


Ed itorial, Impressum 
Liebe Leserinnen und Leser, 

das Titelbild fällt in zweierlei Weise auf: Seit langer Zeit ist es wie­
der einmal in schwarz-weiß gehalten, was damit zu tun hat , dass wir 
nicht wissen, was an finanziellen Belastungen wegen des schwe­
benden Verfahrens mit der Urheberrechtsverletzung auf die 
DEGUFO zukommt. Zum andern entspricht das Bild dem Titelbild 
meines Buches "Orbs - Analyse eines Rätsels". Ich habe mir erlaubt , 
auf diese Weise ein wenig Werbung für mein eigenes Buch zu ma­
chen, denn ich habe in den letzten acht Jahren-so lange betreue 
ich bereits die Zeitschrift-viel Arbeit in das DEGUFORUM gesteckt, 
selbstverständlich ehrenamtlich. Mit bezahlter Tätigkeit könnten wir 
das Heft nicht für 5 Euro herstellen. Das Orb-Buch lag schon lange 
in einer "Schublade" (einem speziellen Ordner) meines Computers , 
was damit zu tun hat, dass ich nie zufrieden und ständig am Verbes­
sern war, und zum anderen, dass es schwer war, einen Verleger zu 
finden. Bei etlichen Verlagen hätte ich Geld mitbringen müssen, nicht 
jedoch beim Verlag BoD, der es gedruckt hat , ohne dass mir nen­
nenswerte Kosten entstanden sind. Das Layout des Buches wurde 
von mir selbst angefertigt, wobei mir meine Erfahrung mit dem Ge­
stalten des DEGUFORUMs zugute gekommen ist. Endlich konnte 
ich aus meiner Arbeit auch einmal einen Nutzen ziehen. Manch ein 
Leser wird beim Betrachten des Titelbildes die Ansicht vertreten, 
dass die vielen 

·
Kugeln doch nur Staub seien, der durch die Luft fliegt. 

Versuche, Staub zu fotografieren,  hat es schon viele gegeben, aber 
ein Bild dieser Art ist dabei noch nie entstanden. Ich bin sogar gern 
bereit, 1 00 Euro zugunsten der DEGUFO-Kasse zu spenden, wenn 
jemand mit Hilfe von Staub Orbs dieser Qualität hervorbringt. 

Ich hatte mein Buch über den Internet-Auftritt der DEGUFO ankün­
digen lassen. Anschließend wurde es im Forum von www.alien.de 
diskutiert. Ich fand es amüsant, dass es skeptisch eingestellte Ufo­
Forscher gab, die das Buch beurteilen konnten, ohne es je gese­
hen, geschweige denn gelesen zu haben. Diese Arbeitsweise von 
Ufo-Forschern gibt mir arg zu denken. 

Am Ende hatte ich hier noch Platz gelassen, weil in der Presse die 
Ankündigung kam, dass die NASA eine bedeutende Entdeckung zu 
außerirdischem Leben verkünden würde. Nun, wie Sie inzwischen 
auch wissen, handelt es sich nur um eine besondere Bakterienform. 
Auf unsere" Aliens müssen wir weiter warten, bis WikiLeaks mit der " 
angekündigten Veröffentlichung über Ufos aufwartet. 

Zum Abschluss einen herzlichen Dank an Alf Bodo Graf für das 
Korrekturlesen und an alle Autoren für ihre Beiträge. Besonders hat 
sich dieses Mal Kurt Diedrich hervorgetan, der mit zwei Vorträgen 
bei der Mitgliederversammlung vertreten war und zwei Aufsätze fürs 
Heft verfasst hat. 

Mit herzlichem Gruß 

Peter Hattwig im Namen der Redaktion 
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Sichtungen und Erlebn isse 

Zwei Objekte am H immel 
l nneringen September 2009 

DEGUFO 2009-09- 1 0 

Langsam liefich wieder nach Hause, als 
p lötz lich erneut so ein Objekt auftauchte . 
Es härte s ich lauter an und i rgendwie 
schien es Luftwiderstand zu haben. Die 
Form war fast nicht erkennbar, und es hat­
te ein rotes L icht und viel leicht ein wei­
ßes , das weiß ich nicht mehr so genau.  Es 
flog sehr langsam und sehr n iedrig und 
war etwas größer, die Entfernung betrug 

Am 1 0. 9 .  2009 um etwa 21 . 30 Uhr (es 
war schon dunkel) ging ich mit meinem 
H u nd spazieren . Ich l ief in 
Richtung Wald ,  b l ieb dann 
auf einem Feldweg stehen, 
sah in den H immel und schau­
te mir die Sterne an. Ich be-
merkte, dass einige Sterne (so 
um die 5 herum) mal schwä-
cher, m a l  deut l ic h  stärker 
leuchteten. I ch  beobachtete 

eine sel tsame Bewegung ( hoch-runter­
rechts-runter-hoch oder so ähnlich ) .  
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so etwa 50 bis 100 Meter. Das 
rote Licht leuchtete unaufhör­
lich, ohne zu blinken. Auf ein­
mal ging es aus, so dass ich 
nichts mehr erkennen konn­
te . 

Dann gegen 23 .00 Uhr bin 
ich nach Hause gegangen. 

Daten: 
besonders einen davon, der 
i m mer n ä h e r  zu kommen 
sch ien. N ach ungefähr 3 M i­
nuten war dieser "Stern" in 
ungefähr 1 5  b i s  30 M eter 
Höhe genau über mir. Er mach-

\�t.�]a�!Cn.} CUli. l-��::. r·- ,l ,;..� ... ..._.... 
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Ort : 725 13 lnneringen, auf 
einem Feldweg außerhalb des 
Ortes 

Tag und Zeit :  I 0. 9.  2009 
zwischen 22 und 23 Uhr 

Wetter: windsti l l ,  warmer 
Sommerabend te ein tiefes brummendes Ge-

räusch und hatte zwei weiße 
Lichter, die genau gegenüber 
standen, und rote Lichter ( ich 
glaube es waren 2), die sich eigenartig be­
wegten, wie eine "8'' oder so ähnl ich) .  Auf 
jeden Fal l waren die Lichter so angeord­
net, dass man eine runde Form des Objek­
tes erkennen konnte. Dann sch ien es noch 
näher zu kommen. Es kreiste ein Mal über 

lOH 
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I .  Objekt 

• 

mir und hielt  sogar an ( Stopp in der Luft). 
Ich ging drei Schritte zurück, weil ich Pa­
nik bekam, und überlegte mir, wegzuren­
nen, wenn es noch näher kommen würde. 
Danach flog es einfach weiter, und zwar 
relativ langsam. 

Ich schaute zu meinem Hund, der etwas 
unruhig geworden war. A ls ich nach höch­
stens l 0 Sekunden wieder in den Himmel  
b l ickte, stand das Objekt wieder am Hori­
zont, es war wieder zu einem kleinen 
"Stern" geworden. Dort machte es noch 
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Fl ugrich tung  des ersten 
Objektes: aus SO. 
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com/starfighter71 
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Phänomene 

Bildstörung? 
von Frank Pfeifer 

Bein er astronomischen Aufnahme des Autors traten auf einem Bild unerklärliche Streifen auf, für die bis heute keine Erklä­
rung gefunden wurde. 

Am 1 2. 1 0.2005 wurden in der Sternwarte Langwedel (südlich 
von Bremen - Red. )  wie in jeder klaren, mondlosen Nacht die 
Schutzbauten geöffnet, um mit  den Teleskopen ferne Objekte 
jenseits des Sonnensystems zu beobachten. Beobach ten be­
deutet bei diesen fernen Deep-Sky Obj ekten, dass sie mit hoch­
sensiblen, gekühlten CCD-Kameras aufgenommen und die 
Aufnahmen später am PC bearbeitet werden. In  der Regel er­
stellt man dabei Aufnahmeserien, die danach zu einer Lang­
zeitbelichtung aufaddiert werden. So kann man mit I 0 Aufnah­
men ä 2 Minuten ähnliche Abbildungstiefen erreichen wie mit 
5 Aufnahmen ä 4 M inuten. Dabe i gilt, dass viele kürzere Be­
l ichtungszeiten das A ussortieren u nd Wiederholen einer mis­
slungenen Einzelaufnahme erleichtern .  Die Zunahme des e lek­
tronischen Rauschens und die Verringerung des Kontrastum­
fangs müssen dann al lerdings in Kauf genommen werden. 

Im vorliegenden Fall stand die Galaxiengruppe um NGC 777 1 
im Mittelpunkt des Interesses. D ie Gruppe ist ca. 225 Mio.  
Lichtj ahre von der Erde entfernt und zeigt äußerst ästhetische 
Strukturen.  

So wurde mit einem automatisch nachgeführten N ewton­
Spiegelteleskop von 45cm Öffnung und einer B rennweite von 
2 Metern eine automatische Aufnahmeserie von 20 Einzelauf­
nahmen a 60 Sekunden gestartet . Die Bi lder wurden dabei im 
FITS-Fonnat mit einer Datentiefe von l 6Bit aufgezeichnet. Jede 
Einzelaufnahme w urde nach der Bel ichtung automatisch auf 
der Festp latte des PCs gespeichert und zeigt noch Objekte 
von 18 Mag. 
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Aufnahme einer Galaxien-
gruppe mit rätselhaften 

Streifen, die sich quer über 
das Bild erstrecken und die 
nie wieder aufgetreten sind. 
Das Bild wurde aufgehellt. 

(Foto: Frank Pfeifer) 

Aufnahme derselben Galaxi­
engruppe zu einem anderen 
Zeitpunkt. Das Bild wurde 

auch aufgehellt) (Foto: 
Frank Pfeifer·) 
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Bei der anschl ießenden Bearbeitung am 
PC w urden die E inze lbi lder automatisch 
aufaddiert, d .h .  sie wurden anband mar­
kierter Sterne ausgerichtet und zu einem 
Gesamtbild zusammengefügt. 

Dann kam die große Überraschung: Die 
fertige Gesamtaufnahme zeigte eine Strei­
fenstörung q uer über den gesamten B i ld­
rahmen, die zunächst einer fehlerhaft nach­
geführten E inzela ufnahme zugerechnet 
wurde. Es stellte sich heraus, dass die letz­
te E inzelaufnahme der Übeltäter war (s .  
Abbi ldung) . Aber bei  e iner fehlerhaften 
Nachführung hätten die Strichspuren par­
al l el verlaufen und mit den Sternpos it i o­
nen korre l iert sein müssen. 

Das h ier sah jedoch  völ l ig anders aus:  
Die Sterne s ind sehr rund und stehen au­
genscheinl ich in keinem Z usammenhang 
mit dem Strichmuster. Die Striche erstrek­
ken s ich  in versch iedene Richtungen, be­
ginnen, bzw. enden teilweise mitten im Bild, 
laufen quer durch oder s ind unterbrochen. 
An den Schnittpunkten scheinen sie et­
was hel ler zu sein, der Verlauf ist überwie­
gend gradlinig (der Strich in der B i ldmitte 
scheint etwas gebogen) .  Breite und Hel­
l igkeit variieren, besonders in der B i ldek­
ke. 

Was könnte das ·sein? Sternschnuppen 
fal len als Erklärung aufgrund des winzi­
gen Gesichtswinkels ( 1 1 , 9 'x  8,6 ' ) und der 
unterschiedl ichen "Flugrichtungen" eben­
so aus wie F l ugzeuge, Satel l i ten, Vogel­
schwärme oder gar Insekten. Ein Kamera­
defekt wurde vom Herstel ler ausgesch los­
sen ( evt .  Störungen hätten para l lel zur Pi­
xelmatrix erscheinen müssen),  außerdem 
waren die vorhergehenden B i lder unbe­
einfl usst ( s .  Abb i ldung) .  A uch spätere 
Aufnahmen zeigten keine Störungen. An­
fragen bei verschiedenen Fachleuten er­
gaben das gleiche Resultat wie die Prä­
sentat i on des B il des in versch iedenen 
Foren :  N iemand hatte e ine Ahnung, was 
das ist ! 

Und so geht es auch mir:  Eine echte 
Überraschung in  der Routine e ines seit 
Jahrzehnten betriebenen Hobbys .  Aber im 
Ernst: Eine weit  hergeholte Interpretati on 
hi lft nicht weiter. Es ist ein E ffekt auf e i­
nem CCD-Chip s ichtbar, dessen Entste­
h ung - nach Ausschluss näher l iegender 
U rsachen - völ l ig ungeklärt i st .  Und mög­
l icherweise auch b leiben wird .  

Festzuhalten ble ibt j edoch : Wenn es 
kein Gerätefehler war ( und danach s ieht 
es aus) ,  dann wurden im Oktober 2005 in  
Richtung des Sternbi ldes Pegasus leuch­
tende Objekte abgebildet, die hel ler als die 
Sterne oder Galaxien im B ild  waren und 
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sich in mindestens 200 Metern En tfemung 
(min. Schärfentiefe) in verschiedenen Rieb-

tungen durch da s Gesich tsfe ld bewegt 
haben. 

Im Raumsch iff der Grauen 
von Peter Nehring 

Peter Nehring gehört zu Menschen, die bereits öfters von Entführungen durch die 
grauen Wesenheiten berichtet haben. Da ich ihn persönlich kenne, halte ich seine 
Schilderungen für glaubwürdig. Sein Bericht über das Raumschifftriebwerk enthält 
zwar keine Hinweise, wie so ein Antrieb funktionieren könnte, ist aber dennoch 
interessant. 

PeHa 
Es ist die N acht vom 26. auf den 27. Apri l 2004. lch wachte auf und hatte anfangs nur 

ein begrenztes Gesichtsfeld,  eine Art Tunnelbl ick. Ich merkte s ofort, dass ich nicht zu 
Hause in meinem Bett lag, sondern mich an einem fremden Ort befand. Ich lag auf einem 
rechteckigen Tisch, so  eine Art OP-Tisch, ziemlich hart. 

Der Raum war gleichmäßig mit weißem Licht ausgeleuchtet, ohne dass ich Decke 
oder die Wände sehen konnte.  Das weiße L icht fül lte a l les um mich herum aus .  An 
Einzelheiten konnte ich mich h interher nicht erinnern, da ich w ie benommen war. 

Ich wusste sofort, dass ich mich in einem Raumschiff der Grauen befand. In der 
Rückenlage l iegend erkannte ich die Schattenr isse der großen Köpfe von fünf grauen 
Wesenhei len mit  ihren typischen riesigen A ugen. Eines der Wesen beugte sich zu mir 
hinunter. Es hat nur e inen Augenbl ick gedauert, dann schlief ich wieder ein.  

Als ich wieder erwachte, sah ich die Umgebung glask lar. Ich befand mich in e inem 
Raum, der am besten mit einem runden Treppenhaus vergl ichen werden kann, in  des­
sen M itte s ich eine dicke runde Säule befand. Wir schienen im 1. Stock zu sein.  Über 
uns wölbte sich eine K uppel .  An der Brüstung stand ein Grauer, e in alter Freund, den 
ich schon von früheren Begegnungen her kannte. Er hatte wunderschöne riesige Au­
gen, vor denen ich in der Kindheit und Jugend s o  große Angst hatte . Wir unterh ielten 
uns, jedoch fand das "Gespräch" auf e iner rein gedanklichen Ebene statt . Man m uss 
dabei "kräftig" denken, und sch on klappt d ie Verständigung. 

E ines der Themen, die mich besonders interessierten , war der Antrieb e ines Raum­
schiffs.  Ich fi·agte den Grauen, ob er so nett wäre, mir den Antrieb zu zeigen, und er 
will igte ein .  

Wir schri tten nebene inander e inen Korridor ent lang, der die Ausmaße der Straße in 
e inem Fre izeigpark hatte, nur n icht so h och . D ie  Wände und d ie Decke strahlten e in 
hel les L icht aus, ohne dass Lampen sichtbar waren. Graue kamen uns entgegen oder 
g ingen i n  die gleiche Richtung wie wir. Irgendwann gingen wir durch eine Tür, indem 
der Graue seine Hand auf eine bestimmte Ste l le an der Wand legte. Die Tür war in der 
Höhe uns Menschen angepasst. Wir schritten in e inen Raum so groß wie  e ine große 
Stube . An den Wänden waren Kontrol l putte, die man am besten mit F l ipperautomaten 
vergleichen kann. Zum Tei l hatten sie kleine Bi ldschirme.  An einigen Punkten standen 
Graue in Tätigkeit. Mein grauer freund sagte "Aggregat - Kontrolle", mehr n icht . 
Graue können sich nur schlecht akusti sch ausdrücken. ( ln  manchen Fällen sind des­
halb Dolmetscher da - große langhaarige B l onde) . Er führte m ich zur Raummitte an 
einen großen Tisch, etwa vergleichbar mit der Größe eines B il lardtisches, der oben mit  
einem Glasfenster über der ganzen Fläche bedeckt war. Der Tisch reichte mir bis zu den 
Hüften, dem Grauen bis zur Brust. U nter der Glasfläche sah ich e ine Art "Feuer",  das 
ganz schnel l  pulste . Seine Farbe war orange mit e inem Ante i l  Grün. D er graue Freund 
sagte mir (wieder akust isch) :  "Nicht lange sehen, n icht lange hier stehen, Strahlen 
schaden". Als ich i hn nach der Funkti on fragte, sagte er nur "Barium ,  S i l iz ium". Beim 
S i l iz ium dachte ich an Leiterplatten, stel l te mich aber unwissend und sagte lachend: 
,,Si l ic ium ist Sand, mit Sand kann man nicht fliegen. "  Er antwortete nur ein Wort: "Quarz­
krista l l". 

Mehr konnte ich über den Raumschiffantrieb leider nicht in Erfahrung bringen. 
Nach der Besichtigung des Aggregatraums waren m ir alle weiteren Erinnerungen 

genommen. Erwacht b in ich w ieder in meinem Bett zu Hause. 

Nr. 68, Dezember 20 1 0  

DEGU FO intern 

Protoko l l  der 
Mitgliederversammlung der DEGUFO e.V. 

am 2. Oktober 2010 

Formalien 

Der 1 .  Vorsitzende Alexander Knörr be­
grüßte die anfangs anwesenden l l  M it­
glieder und eröffnete die Mi tgl iederver­
sammlung (MV) um 1 0. 2 5  U hr. (Die Zahl 
der Mi tgl ieder hat s ich im Verlauf der Ta­
gung auf 13 erhöht.)  Er stel l te fe st , dass 
die Einladung ordnungsgemäß erfolgt ist 
und dass die Versammlung beschlussHi­
hig ist .  

Bericht des Vorstands über die abge­
laufene Amtszeit 

A lexander Knörr berichtete über die 
Aktivitäten in der abgelaufenen Amtszeit ,  
die am l .  September 2007 mit seiner Wahl 
zum I .  Vorsi tzenden begonnen hatte:  

1 .  Die DEGUFO hat sei t  der letzten MV 
in Bad Kreuznach in den Jahren 2008 und 
2009 in Erfurt zwei Frühjahrstagungen 
durchgeführt, die jeweils von 60 bis 65 
Tei lnehmern besucht wurden und - ge­
messen an früheren Tagungen - als sehr 
erfolgreich bewertet werden. Bei beiden 
Fällen wurden mehrere neue Mi tgl ieder 
gew onnen. 
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2 .  Zusätzl ich fand im Herbst 2009 in Bad 
Kreuznach eine Mitgl iederversammlung 
statt .  Bei dieser ist der bis dahin gewählte 
2 .  Vorsi tzende Björn B ossing aus berufli­
chen Gründen zurückgetreten. Sein Amt 
hatte Anja Volb übernommen, die als 2 .  
Vorsitzende gewählt  w urde. 

3. Alexander Knörr stel l t  fest, dass die 
Zahl der S ichtungsmeldungen deut l ich 
abnimmt . Diese Tendenz wurde schon seit 
Längerem beobachtet und hängt nicht nur 
mit  der seit e inigen Monaten st i l lgelegten 
Webseite und dem 2009 in verschiedenen 
Bundesländern ausgesprochenen Verbot 
von Heißluftbal l ons zusammen. Zu diesem 
Punkt hatte L ino Cincinnati eine Vorlage 
ausgearbeitet, die er später präsentiert . 

4 .  Die Pressearbeit  lässt zu wünschen 
übrig. Der bei der MV 2007 gewäWte Pres­
sewart hat keine Pressemittei lungen her­
ausgegeben. Es gab n ur wenige Presse­
k ontakte, die vom 1. Vorsi tzenden wahr­
genommen wurden. E inmal mehr w urde 
festgestel lt, wie problematisch die Zusam­
menarbeit mit den M edien ist .  So gab es 
ein Interview von Alexander Knörr mit dem 
Sender RTL,  bei dem ein Bi ld  von einem 
unbekannten Flugobjekt vorgelegt w urde, 

das eindeutig aufgrund seiner U mrisse ein 
F lugzeug zeigte . In der Sendung wurde 
zwar die Meinung des Interviewten vor­
gestel l t ,  aber ein anderes B i ld eingeblen­
det, das nicht zu seiner Aussage passte. 

5. Die bei den vergangeneo Tagungen 
vereinbarten Gruppenarbeiten und Projek­
te kommen nur zögerl ich voran. 

6. Den meisten Raum in der Diskussion 
hat die Klage zwei er Anwälte i m  Auftrag 
der Zeitschrift Stern eingenommen, die die 
DEGUFO wegen einer Urheberrechtsver­
letzung auf rund 7500 E uro verklagen. Da­
bei ging es um folgenden Sachverhalt: An­
fang 2009 w urde ein kurzer Beitrag ein­
sch l ießl ich e ines B i ldes der Zeitschrift  
Stern auf unsere Webseite übernommen, 
ohne dass das Copyright beachtet w urde .  
Nach Aussage des Webmasters wurde die 
betreffende Nachricht sofort von seinem 
Rechner aus gelöscht . Es gab eine erste 
Forderung der Anwälte in Höhe von rund 
1 700 Euro. Vor Abschluss der Klage traf 
erneut ein Schreiben der Anwälte ein, in  
dem festgestellt wurde, dass der Bei trag 
nicht von unserer Webseite genommen 
sei . N achforsch ungen ergaben,  dass der 
Sachverhal t  der Anwälte zwar zutreffend 
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Der alte und neue Vorstand: Kerstin Bossing, Alexander Knörr und An ja Volb 

war, aber ohne Schuld des Webmasters 
zustande gekommen ist. Zwischenzeitlich 
war der Server ausgefallen und beim Hoch­
laden der Webseite vom Server wurde 
auch der alte Artike l wieder ins N etz ge­
stell t ,  ohne dass uns das bekannt war. Die 
DEG U FO wurde daraufhin auf über7 500 
Euro verklagt. 

Der 1. Vorsitzende hat einen auf Urhe­
berrecht spezialisierten Anwalt in Krefeld 
eingeschaltet und am 4. Oktober einen er­
sten Termin mit ihm vereinbart . 

Finanzbericht des Schatzmeistcrs 

Nach dem Bericht der Schatzmeisterin 
hat die DEGUFO 60 Mitglieder, davon drei 
im Ausland. Zusätzlich gibt es 5 1  Abon­
nenten des Deguforums. Der Kassenstand 
liegt deutlich im Plus, allerdings folgt noch 
eine Ausgabe des Deguforums und die 
drohenden Verurteilung wegen der Urhe­
berrechtsverletzung. 

Die Kasse konnte leider nicht geprüft 
werden, da die Schatzmeisterin noch Kon­
toauszüge der Bank beschaffen muss. Da 
die Bank nicht am Wohnort der Schatz­
meisterin liegt, wurde vorgeschlagen, eine 
Lösung zu finden, die ab dem 1. Januar 
20 l l  eine einfachere Abwicklung der Ge­
schäfte ermöglicht, zum Beispiel über die 
Hausbank der Schatzmeisterin .  

Bericht des Rechnungsprüfers 

Entfällt aus vorgenannten Gründen. 

Entlastung des Vorstands 

Auf Antrag von Peter Hattwig fand eine 
Abstimmung zur Entlastung statt. Die Vor-
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stände Alexander Knörr, Anja Volb und 
Kerstin Bossing wurden jeweils einstim­
mig mit  je einer Enthaltung entlastet. Die 
Entlastung der Schatzmeisterin erfolgte 
jedoch nur unter dem Vorbehalt, dass noch 
die Kassenprüfung vorgenommen wird 
und die Prüfung keine Beanstandungen 
ergibt. 

Neuwahl des Vorstands 

Bei der Neuwahl stell ten sich nach Be­
fragung nur die alten Vorstände zur Wah l. 
Folgende Personen wurden einstimmig mit 
jeweils einer Enthaltung gewählt : 

Alexander Knörr als l. Vorsitzender, 
An ja Volb als 2. Vorsitzende, 
Kerstin Bossing als Schatzmeisterin .  
An ja  Volb stellte vor  ihrer Wahl zur  Be-

dingung, dass sie stärker in Entscheidun­
gen des 1. Vorsitzenden mit e inbezogen 
wird. Alexander Knörr sagte dies zu. Peter 
Hattwig regte an, dass der Vorstand sich 
auch außerhalb der MY trifft, um Aktivitä­
ten zu besprechen . 

Webseite 

Die wegen der Urheberrechtsverletzung 
gesc h lo ssene Web sei te soll wieder in 
Gang gesetzt werden, da andernfalls Schä­
den für unsere Gesellschaft befürchtet  
werden.  Peter Hattwig schlug vor, keine 
News mehr zu bringen, sondern nur noch 
selbst verfasste Aufsätze und Beiträge. 
Als Vorbi ld nannte er die Websei te der 
FGK. Für News gibt es genügend andere 
Internet-Portale, die diesen Vorgang pro­
fessionell betreiben und daher besser ge­
eignet sind. 
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Präsenz in Sozialen Netzwerken 

Alexander Knörr regte an, die Präsenz 
in Sozialen Netzwerken wie "Facebook'' 
oder "wer-kennt-wen" stärker zu nutzen, 
um auf w1sere Gesellschaft aufmerksam zu 
machen und Mitglieder und Interessen­
ten zu gewinnen. 

Falluntersuchungen 

Natale Guido Cincinnati verwies aufdie 
seiner Meinung sch lecht laufende Ab­
wicklung von S ichtungsmeldungen, die 
zum Teil am mangelnden Einsatz der M it­
glieder, aber auch an der Organisation des 
Vorgangs liegt. Er machte eine Reihe von 
Vorschlägen und stellte folgende Fragen :  

• Wer empfängt d ie  S ichtungsmeldun­
gen ? 

• Wie werden diese Fallmeldungen an 
die einzelnen Falluntersucher weitergelei­
tet , bzw. vermittelt?  

• Wo und wie werden die dokumentier­
ten Fälle archiviert? 

• Wer steht in der DEGUFO aktuell(! ) 
als Fallermittler zur Verfügung? 

Dabei offenbarten sich einige Unzuläng­
lichkeiten in der Organ isation. Weiterhin 
machte er folgende Vorschläge: 

• DEGUFO als Organisation für die Un­
tersu c h ung von S ich tungsmeldu ngen 
mehr publik machen 

• Ü berarbeitung des D EG UFO-Frage­
bogens  

• Bessere VemetzLmg der DEGUFO-Fall­
untersucher und einen eigenen Mail-Ver­
te iler schaffen .  

• Standardi sierung bei  der Publikation 
von Falldokumentationen 

Programm zur Erstellung des Degufo­
rums 

Peter Hattwig verwies darauf, dass das 
Deguforum noch mit dem Programm Pa­
geM aker erstellt wird, das aus den 90er 
Jahren stanunt. Da es mit Windows 7 nicht 
mehr kompat ibel i st und auch nicht auf­
gerüstet werden kann, bat er um einen Zu­
schuss für ein modernes Programm wie 
lnDesign, falls keine alternative Lösung 
gefunden wird. Der Vorstand stimmte die­
sem Antrag zu .  

Abschluss 

Der 1. Vorsitzende schloss die MV um 
l 3 .30Uhr. 

Peter Hattwig als Protokollführer 
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Neuaufstellung der DEGUFO-Fallermittlungen 
von Nata le Gu ido C incinnati 

Am 2. Oktober 201 0 beschloss die Mitgliederversammlung der DEGUFO e.V., die Untersuchung gemeldeter UFO­
Sichtungen neu aufzustellen. ln Absprache mit dem Vereinsvorstand wurde der Verfasser damit beauftragt, die DEGUFO­
Fallbearbeitungen (neu) zu koordinieren. Ein erster Schritt ist die Befragung der DEGUFO-Mitglieder, um zu ermitteln, wer 
als Falluntersucher zur Verfüg u ng steht. 

Um Einheitlichkeit und Transparenz bei den Falluntersuchungen zu erzielen, wurde mit dem Verein svorstand folgende 
Vorgehensweise bei der Untersuchung gemeldeter Sichtungen festgelegt: 

1 .  Die zeitnahe Kontaktaufnahme mit dem UFO-Melder nach Eingang einer UFO-Sichtung 

2. Eine möglichst umfassende Dokumentation des Sichtungsereignisses u. a. mithilfe des DEGUFO-Fragebogens 

3. Eine Auswertung der dokumentierten Informationen u nd des Fragebogens und eine entsprechende Untersuchung 
der Sichtung (z. B. Recherchearbeit) 

4. Das Schreiben eines Fallberichts für die Vereinspublikation DEGUFORUM mit einer Diskussion und Beurteilung 
des UFO-Falls 

5. Die sorgfältige Aufbewahrung der d okumentierten I nformationen sowie die Sendung der Unterlagen in Kopie an 
den ersten Vorsitzenden (Alexander Knörr) 

Der Kontakt mit dem UFO-Melder sollte nach Möglichkeit persönlich vor Ort stattfinden (günstigstenfalls) .  Sollte dies 
aus zeitlichen Gründen oder aufgru nd zu großer Entfernung nicht möglich sein, sollte der Kontakt schriftlich (E-Mail ­
Verkehr oder postalisch )  und/oder telefonisch vorgenommen werden. 

Bitte teilen Sie mit, ob Sie als DEGUFO-Falluntersucher zur Verfügung stehen und zukünftig bei den Fal lbearbeitungen 
mitwirken möchten. 

Bitte teilen Sie auch mit, falls Sie n ur Fälle ein es bestimmten Gebiets untersuchen wollen. 

Mitwirkung bei den DEGUFO-Fallermittlungen 

? I ch stehe als Fallermittler zu r Verfügung 

? Ich möchte meine Fallermittlungen auf folgende Region beschränken:  _________ _ 

? Ich möchte meine Fallermittlungen geographisch uneingeschränkt durchführen 

Name, Vorname: 

Straße: 

PLZ, Ort: 

Telefonnummer: 

E-Mail-Adresse: 

Per Post an:  Natale Guido Cincin nati, Zum Nußbaums Kreuz 3, 53783 Eitorf 
Per E-Mail an:  cincinnati@degufo.de 
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DEGU FO-Tagung 

Vorträge auf de 
Mitgliederver­

sammlung 
zusammengeste l lt 
von Peter Hattwig 

mit H i lfe der jewe i l i­
gen Referenten 

Die Veranstaltung fand erneut in Bad Kreuznach statt, der Stadt, wo bisher die meisten Mit�liedersammlungen (MV ) abgeh�l­
ten wurden. War die eigentlich MV anfangs noch schwach besucht (sie begann schon am Vo�m1ttag�, wur

.
de der Saal am Nach��t­

tag dann doch noch (fast) voll. Zu den Gästen gehörten auch zwei Journalisten der AI_tge�tcmen �Itung �n Ba? Kr�uznach, d�e m 
ihrer Berichterstattung wenig Objektivität zeigten. Der erste Referent war Kurt Dtednch, der uber seme Emdruck

.
e von et�er 

Kornkreisreise nach England sprach. Der Vortrag entsprach inhaltlich einem Aufsatz aus dem letzten Heft, daher wird auf eme 
Wiederholung hier verzichtet. Für künftige Besucher der englischen Kornkreisgegend um die Grafschaft Wiltshire enthielt er 
viele wertvolle Hinweise. 

Lars A. Fisch inger 
Objekt M - Ein UFO aus der Eiszeit? 

ln der estnischen Hauptstadt Tallin wurde in sieben Metern Tiefe ein künstliches 
Objekt unbekannter Herkunft entdeckt. Der bekannte Buchautor Lars A. Fischio­
ger hat sich des Themas angenommen und war zwecks Recherchen vor Ort. Leider 
fehlten ihm immer noch wesentliche Dokumente, aber was er bereits jetzt zu erzäh­
len wusste, zog die Besucher in den Bann. 

1 0  

Lars F isch ioger erhielt erstmals L 996 
durch ein Buch der russischen Kosmo­
nautin und Ufo-Forscherin H inweise auf 
dieses Objekt.  Als er auf dem Seminar 
"Phantast ische Phänomene", das jährl ich 
in Bremen stat t findet , darüber berichtete, 
meldete sich einer der Zuhörer, Herr Enn 
Fels, österreicherischer Konsul in Tal l in .  
Da Herr Fels  estnisch spricht, hatte er den 
idealen Partner in diesem Land gefunden, 
der ihm bei se inen Rec herchen helfen 
konnte. Von ihm bekam er die ersten H in­
weise auf das Objekt in der Tiefe, das in­
zw ischen in ganz Tal l in bekannt i st .  

Bereits im J ahr 1984 stießen Arbeiter 
beim Bohren eines B runnenschachtes auf 
dem Grundstück eines Automechanikers 
in 6 ,5 bis  7,5 Metern auf ein hartes H in­
derni s, so dass sogar der Bohrer abgebro­
chen ist .  Irgendein massiver, sehr fester 
Körper lag im Erdreich und verhinderte das 
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Wei terbohren. 
U n ter Zuh i l fenahme ei ner Diamant­

Trennsche ibe gel ang es den Arbe itern 
schl ießlich, dem hinderlichen Objekt eine 
kleine Probe zu entnehmen. Was sie ans 
Tagesl icht brachten, war eindeutig künst­
lichen Ursprungs. Diese Tatsache war ab­
solut  mysteriös, denn das Objekt lag ein­
gebettet in e iner Schicht ei szeit l ichen Ge­
röl ls, sogenannter Moräne, das sind Ab­
lagerungen aus Geröll ,  Schutt und Stei­
nen , d ie in der letzten Eiszeit durch G let­
scherbewegungen gebildet wurden. Doch 
da der Tal lin-Fund in e iner intakten Abla­
gerung dieser Moräne-Schicht l iegt, muss 
er schon vor Jahrtausenden dorthinein ge­
langt sein.  D ie Gesteinsschicht i st sehr 
hart und kann nicht so ohne weiteres ab­
getragen werden . 

In die U ntersuchungen schaltete sich 
das angesehene "Geologische Institut der 
Estn ischen Akademie der Wi ssen schaf­
ten" ein. Es untersuchte die Metal lprobe 
aus dem Brunnenschacht mit den neue­
sten H ilfsmi tteln der Technik, und im Ju l i  
1987 erhielt der Leiter der "Abtei lung In­
dustrie des Zentra lkomitees der KP der 
Estnischen Sowj etrepubl ik" einen Zwi­
schenbericht der Akademie der Wi ssen­
schaften in Estland über die Untersuchun­
gen . Eine metaHagraphische Analyse des 
Fundstückes ergab 80% Eisen, 5 % Titan 
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Das Grundstück mit Haus, auf dem das unterirdische Objekt gefunden wurde (links von der Eingangsseite, rechts der Garten). 
Das Objekt liegt rechts vom Haus unter dem Stein, wo der Brunnen gebohrt wurde. 

und wei tere Elemente.  Nach den dort 
durchgeführten Forschungen an dem selt­
samen Objekt waren sich die Wi ssen­
schaftler ein ig, "dass es sich nicht um eine 
natürl i che, sondern um eine techn i sch 
hergestel lte Legierung hande lt". Der Be­
richt bemerkt hierzu Erstaunliches: , ,Die 
Tatsache, dass es sich um eine künst l iche 
Legierung handelt, steht zweifel los im 
Widerspruch dazu, dass das Objekt, von 
dem es stammt, t ief in der Erde l iegt." 
Weiter heißt es: "Die Struktur und die Ei­
gen schaften der Legierung ( . . .  ) geben un­
seren Fachleuten Rätse l  aut: da eine Tech­
nologie zur Herste l l ung einer solchen 
Legierung bislang unbekannt ist . In An­
betracht ihrer extremen Härtebeständigkei t  
könnte d ie  Legierung für die Industrie, ein­
schließlich des Raketenbaus, von Nutzen 
sein." 

Es wurden weitere Messungen durch­
geführt . Durch zusätzl iche Bohrungen 
wurde die ungefähre Größe des Objektes 
und die Lage festgestel l t .  Es  hat einen 
Durchmesser von rund 25 Meter, im Zen­
trum ist es dicker als am Rand, und es liegt 
in Schräglage im Erdreich. Das gesamte 
Objekt ist von e inem starken Magnetfeld 
umgeben . 

Über die Grabungsarbeiten ranken sich 
viele Erzählungen von Anwohnern, die 
davon berichteten, dass beim Abpumpen 
des Wassers die Pumpen ausgefallen sei­
en oder dass einer der Arbeiter Verbren­
nungen erl i tten habe u sw. Das "Geologi­
sche Institut der Estnischen Akademie der 
Wi ssenschaften" erstel l te einen U ntersu­
chungsbericht, der in der Staatsbibl iothek 
Estlands aufbewahrt wurde. Der auf rus­
sisch verfasste Bericht i st e iner der Grün­
de, weshalb Lars Fischioger nach Tal l in  
gefahren ist .  B is  zum Vortrag hat  er ihn 
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nicht erhalten. 
Der Vortrag gab Anlass zu Disku ssio­

nen, insbesondere zur Frage: Wenn dort 
ein außerirdisches Flugobjekt lagert, dann 
müsste man doch al les daran setzen, um 
es zu bergen und der Wi ssenschaft zu­
gänglich zu machen. Lars Fischinger schil­
derte, dass er von den jetzigen Bewoh­
nern des Hauses extrem unfreundl ich emp­
fangen wurde, a ls  er um einen Besuch auf 
dem Grundstück bat . Von dieser Seite sieht 
er keine Mögl ichkeit ,  an wei tere Informa­
tionen zu kommen. Zur Frage, warum die 
Regierung nichts unternommen habe, um 
das Objekt zu bergen, kam die ein leuch­
tende Antwort, dass die U ntersuchungen 
zu einer Ze i t  gemacht wurden, als die So­
wjetunion in der Auflösung begriffen war 
und der e stn i sche Staat  se lbst ständ ig  

wurde. Damals hatte d ie  Regierung ande­
re Sorgen, a ls  ein vermeintl iches U fo aus 
der Eiszeit zu bergen. So kam es, dass es 
versäumt w urde, das Grundstück zu kau­
fen, a ls  der frühere Besi tzer starb. 

Der Referent wi l l  eine Übersetzung des 
U ntersuchungsdokuments veranl assen,  
soba ld er  es hat. Wir  dürfen gespa1mt sein, 
was Lars F i schioger uns noch zu berich­
ten hat . 

PeHa 

Peter Hattwig: 
Das Informationsfeld 

in au ßeri rd ischer Technolog ie, 
Anomal istik und Quantenphys ik 

Die Grundlagen für das Thema "lnformationsfeld�'sind nicht ganz neu. 1981 veröf­
fentlichte der britische Biologe Rupert Sheldrake die Hypothese eines "morphischen 
Feldes", das er später auch das "Gedächtnis der Natur" nannte. 

Das morphische Feld ist ein Theoriean­
satz zur Erklärung einer Vielzahl paranor­
maler Phänomene. Dabei handelt  es sich 
um eine Art a l lumfassendes Bewusst­
seinsfeld, aus dem [nformationen aufge­
nommen werden können, das aber auch 
als mentale Verbindungsebene zwischen 
zwei oder mehr Menschen dienen kann. 
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Das morphische Feld kann man sich nach 
Sheldrake als eine Art Energiefeld vorstel­
len, das al les umgibt und das alle M aterie 
und alles Bewusstsein miteinander verbin­
det Später entwickelte She ldrake seine 
Hypothe se weiter. ln d ieser wird die Exi­
stenz eines universe llen Feldes postul iert ,  
welches das "Grundmuster" eines b iolo-
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gischen Systems kodieren sol l .  Er nahm 
zunächst Bezug auf den davor bereits be­
stehenden Begriff des morphischen bzw. 
Entwickl ungsfe ldes, formulierte ihn aber 
im Rahmen seiner Hypothese neu. 

Nach Sheldrakes Ansicht ist  es einer 
Form, die berei ts an einem Ort existiert, 
ein Leichtes, auch an irgendeinem ande­
ren Ort zu entstehen. N ach dieser H ypo­
these wirkt das morphische Feld nicht nur 
aufbiologische Systeme, sondern aufjeg­
liche Form, beisp ielsweise auch auf die 
B i ldung von Krista llstrukturen. 

Die Hypothese e.ines morphischen Fel­
des dient als Erklärungsmodel l  für das 
genaue Aussehen eines Lebewesens und 
sol lte am Verhal ten und an der Koordina­
tion mit anderen Wesen beteil igt sein. Die­
ses morphische Feld soll  eine Kraft zur 
Verfugung stellen, welche die Entwicklung 
eines Organ ismus steuert, so dass er eine 
Form annimmt, die anderen Exemplaren 
seiner Spezies ähnelt .  Er schreibt: "Die 
morphischen Felder prägen und steuern 
die gesamte belebte und unbelebte Schöp-
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fung. Und obwohl  die Fel der fre i von Ma­
terie und Energie sind, wirken sie doch 
über Raum und Zeit . . .  " 

Das Informationsfeld, wie es in diesem 
Vortrag genannt wurde, baut auf dem mor­
phischen Feld auf, unterscheidet sich je­
doch in mehrfacher H insicht . Es lässt sich 
in der Technik nutzen, zum Beispiel bei der 
Steuerung von Fl ugkörpern, die auf au­
ßerird ischer Technologie basieren. Neben 
einer Vielzah l von Beispielen aus der An­
omalistik werden auch Fälle aus der Quan­
tenphysik genannt, in denen das Infonna­
tionsfeld weiterhelfen könnte. 

Das Thema wird in den kommenden 
Heften in al ler Ausführl ichkeit behandelt 
werden. 

Wie es der Zufal l  will , brachte kurz nach 
dem Schreiben des Textes die ARD in der 
Sendung "Menschen bei Maischberger" 
eine Talkshow, in der eine Frau auftrat, die 
die "Beseit igung" negativer Energien in 
Häusern und Wohnung anbot, die frisch 
bezogen werden sollten. Sie sprach davon, 
dass in der Behausung alte "Energien" sei­
en, die sich schädlich auf die Nachfolger 
auswirken könnten . Leider hatte die Dame 
Schwierigkei ten, ihr Anl iegen zu verdeut­
lichen und erhielt kräftige Kontraargumen­
te eines gleichzeit ig anwesenden Physi­
kers, der sich am Begriff " Energien" stieß 
und diesen allein tlir die Physik reklamier­
te. Was die Dame meinte, das war das l n­
formationsfeld, das die lnfmmat ionen der 
Vorgänger des Haues enthalte und das 
Wohlbefinden der Nachfolger beeinträch­
tigen könne. Genau um dieses Feld in sei­
nen mannigfalt igen Erscheinungsformen 
soll es gehen .  

PeHa 

Kurt D iedrich : 
Warum wi rd das UFO-T hema in der 
Öffentl ichkeit lächerl ich gemacht? 

Es ist zwar nicht häufig der Fall ,  aber 
kaum erscheint d ie Meldung einer U FO­
Sichtung in der Zeitung oder im Fernse­
hen, so kann man mit S icherheit davon 
ausgehen, dass das Thema dabei ins Lä­
cherl iche gezogen wird. Die augenzwin­
kernde N achrichtensprecherin i st ganz si­
cher nicht schuld an diesem Missstand -
schließlich l iest sie nur den ihr vorliegen­
den Text ab ; ein Text, fiir den Redaktion, 
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Intendanz und letzt l ich die darüber ste­
hende Polit ik verantwortl ich sind. 

Wissen diese " Verantwortl ichen" wirk­
l ich nicht, worum es geht, oder handel t  es 
sich hier um eine bewusste Täuschung der 
Öffentl ichkeit? Für Letzteres spricht Vie­
les, denn was würde geschehen, wenn die 
Medien zugäben, dass es Fl ugobj ekte 
gibt, deren Verhalten jedem Naturgesetz 
spottet, die nach Bel ieben unseren mil itä-
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Der Referent hat seinen Vortrag durch 
eine unterhaltsame Power-Point­

Präsentation untermalt 

rischen Luftraum verletzen und deren In­
sassen scheinbar über Fähigkei ten verfü­
gen, die man ansonsten nur den Göttern 
der Ant ike andichtete? Klammern wir an 
dieser Stelle einmal die umfangreichen und 
nicht minder interessanten Aspekte der 
mi l itärischen Sicherheit aus und denken 
darüber nach, welche gesel lschaft l ichen 
Folgen es hätte, wenn das Thema UFOs 
von den Medien ernst genommen würde. 

Wir al le sind, ohne uns dessen bewusst 
zu sein, in hohem Maße von zahlreichen 
Einflüssen geprägt: Erziehung, Religion, 
Ausbi ldung, Naturwissenschaft und täg­
l icher Lebenserfahrung. D iese Prägung 
macht uns sehr leicht b l ind gegenüber 
neuen Erfahrungen, wei l wir Dinge, die 
sich außerhalb unserer fest eingeprägten 
Erfahrungen befinden, nur schwer akzep­
tieren. Dies ist andererseits notwendig ftir 
den Fortbestand unserer Gesellschaft, die 
a llgemeinverbindliche Konventionen zum 
Überleben benötigt: N ichts ist schne l ler 
als das L ich t !  Wenn es Außerirdische 
gäbe, würden sie vor dem weißen Haus 
landen. Was man nicht mit der traditionel­
len Physik erk lären kann, gibt es nicht . . .  
und so weiter - wer kennt nicht a l l d iese 
"weisen" Aussagen ! 

Gäben die Medien zu, dass von H un­
derttausenden zuverlässiger Zeugen im­
mer wieder Objekte, Lebewesen und Vor-
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Die 1\1echanismen, warum Skeptiker 
mit Spott reagieren sind recht einfach 

zu durchschauen. 

falle beobachtet wurden ( und tägl ich be­
obachtet werden) ,  die unseren gese l l­
schaft lichen Konventionen w idersprä­
chen, so würde nahezu a l les, was s ich die 
Menschheit in den vergangeneo Jahrhun­
derten an Wissen erarbeitet hat, wertlos. 
Die daraus resu ltierenden Konsequenzen 
lassen s ich auch bei lebhafter Phantasie 
nur erahnen und würden nicht nur zu ei­
nem "Kulturschock", sondern zu einem 
radikalen Umbruch aller gesel lschaftlichen 
Strukturen mit  sich den dahinter verber­
genden Institutionen fuhren; ein Vorgang, 
der vor allem den Mächtigen dieser Welt 
nicht sehr gelegen käme. 

Doch damit nicht genug: Neben einer 
Technik, die es laut irdischer Physik gar 
nicht geben dürfte und neben der Tatsa­
che, dass der Mensch nicht die einzige 
Intel ligenz im Universum ist, müssten wir 
eventuel l  sogar akzeptieren, dass es sich 
beim UFO-Phänomen in letzter Konse­
quenz vielleicht sogar um etwas handeln 
könnte, das überhaupt n icht aus dem be­
kannte n ,  p h y s i k a l i sc h en U n i vers u m  
stammt, sondern etwas v iel Höheres ist; 
etwas, das aus einem Bereich result iert, 
den wir mit "übersirmlich", "paranormal" 
oder gar "Jenseits" beschreiben und der 
ftir uns Menschen etwas Bedroh l iches 
oder gar Dämonisches aufweist . 

So lche Vorstel lungen machen v ie len 
Menschen ohne Zweife l  Angst - Angst, 
die von einem erschreckenden Unwissen 
über das U FO-Phänomen und dessen Er­
forscher noch weiter genährt wird: A ußer 
einem "harten Kern" von UFO-Interessier­
ten kennt zumindest hierzulande niemand 
auch nur einen einzigen Vorfall aus der lan­
gen Liste der weltweiten UFO-Sichtungen 
sei t  dem zweiten Wel tkrieg. Von den Pu­
bl ikationen renommierter, seriöser Auto­
ren zu diesen Vorfal len ganz zu schwei­
gen. Wie aber sol l man mit jemandem über 
UFOs diskutieren, der nicht einmal den OZ-
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Faktor oder das ''M iss i ng Time Phäno­
men" ken nt und sich unter "Sol id L ights" 
nichts vorstellen kann? 

Während zum Beispiel i n  den Jahren 
1989 und -90 in unserem Nachbarland Bel­
gien von H underten von Augenzeugen 
dreieckfönnige UFOs fast täglich beobach­
tet und sogar in Zusammenarbe it zwi­
schen Ziv i l i sten und M i l i tär untersucht 
wurden, berichteten die deutschen Medi­
en, wenn überhaupt, lediglich von einer 
Zunahme des mittels "Motorseglern" be­
triebenen Zigarettenschmuggels an der 
deutsch-belgischen Grenze. Daran änder­
te auch eine Presseverlautbarung des da­
mals zuständigen Luftwaffenbefeh lsha­
bers Colonel de Brower nichts, der abso­
lut sicher war, dass es sich hier um Objek­
te handelte, die ,,n icht von dieser Welt" 
stammten. 

Eine Tei lschuld an der U FO-N aiv ität 
deutscher M edien tragen nicht zu letzt 
deren "Zulieferer", die sogenannten Skep­
tiker. Dabei handelt es sich um Menschen, 
die al lein aus persönl icher Ü berzeugung 
und ideologischen Gründen, nicht jedoch 
aus besserem Wissen heraus die Mensch­
heit fur immer vom "Irrglauben" an UFOs 
befreien möchten. Skeptiker werden von 
den Medien bei I n terviews und State­
ments hinsicht l ich U FO-Sichtungen be­
vorzugt, da sie denjen igen, die "ja schon 
immer gewusst haben", dass es ke ine 
UFOs gibt, nach dem M unde reden. Ohne 
sich der Mühe einer Recherche vor Ort zu 
unterziehen und ohne d ie betreffenden 
Augenzeugen a usführlich zu befragen, 
entscheiden sie nicht sel ten von ihrem 
Schreibtisch aus, ob es sich bei einer Sich­
tung um einen Heißluftbal lon, ein Wetter­
phänomen, den Planeten Venus oder gar 
nur ein Fl ugzeug gehandelt hat . 

Nicht gerade h i lfreich ftir den Umgang 
der Öffentlichkeit mit dem U FO-Phänomen 
sind auch Menschen, die in ihrem Glau­
ben an U FOs so verblendet s ind, dass s ie 
völlig krit iklos a l les für bare Münze neh­
men, was ihnen von Scharlatanen aufge­
tischt wird und die sich oft in UFO-Sekten 
mit rel igiöser Prägung zusammenfinden . 
Auch Personen aus diesem Kreis werden 
nicht zuletzt in Talk-Shows gerne "vorge­
führt", um zu demonstrieren, dass Men­
schen, die an U FOs glauben, im "Ober­
stübchen" nicht mehr ganz richtig sind. 

Doch wer möchte schon gerne, dass man 
von ihm behauptet, er sei nicht ganz rich­
tig im Kopf! Dies hätte in den meisten Fäl­
len eine A usgrenzung a us dem gesel l­
schaftl ichen Umfeld zur Folge und wäre 
schl immstenfa l ls sogar mit  dem Verlust 

Kurt Diedrich 

von Arbeitsplatz und Freundeskreis ver­
bunden. Was schützt vor Ausgrenzung, 
wenn es um ein stri ttiges Thema geht? 
Natürlich die Abgrenzung vor diesem The­
ma. Das Ignorieren eines Themas ist j e­
doch als Mittel der Abgrenzung nicht ef­
fektiv genug: Erst wenn man sich über et­
was lustig macht bzw. sich dem Kreis de­
rer, die s ich über etwas lustig machen, 
anschl ießt, zeigt man deutlich seine grup­
penkonforme Gesinnung: Wenn a l le am 
Tisch über U FOs lachen (wei l  sie es nicht 
besser w issen) lache ich besser mit, bevor 
die Runde vermutet, ich se i ein weltfrem­
der Spinner. Findet sich dann auch noch 
ein Opfer, das man auf Grund seiner ab­
weichenden Meinung gemeinsam verspot­
ten kann, so ist die Gruppe der "Norma­
len" vol lständig zu einer überlegenen E in­
heit zusammen geschweißt - ein typisch 
menschlicher Vorgang, der nicht nur beim 
Thema UFOs zu beobachten ist und der 
sich in  bundesweiter Medienrunde genau 
so wie am Stammtisch vollzieht. 

Wie sehr sich die Gemüter erh i tzen, 
wenn es um die ungezügelte und oft in­
kompetente Meinungsäußerung zum The­
ma U FOs geht, zeigen unter anderem die 
zahlreichen I nternetforen der bekannten 
deutschen Nachrichtenmagazine, bei de­
nen das N i veau der entsprechenden Kom­
mentare mitunter kaum noch zu unterbie­
ten ist. Daran wird s ich so lange nichts 
ändern, bis die Verantwortlichen ihre Poli­
tik des Vertuschens endl ich aufgeben .  
Doch v ielleicht kommen ihnen d ie  Außer­
irdischen ja zuvor. 

Kurt Diedrich 
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Und das sagte d ie Rhein­
Zeitung i n  Bad Kreuznach 

Ufologen-Kongress i n  Kreuznach : 
Die Suche nach den Außeri rd ischen geht weiter 

Bad Kreuznach - Kosmisch oder komisch? Am Samstag hatte die Deutschsprachige Gesellschaft für Ufo-Forschung (Degufo) 
ihre Mitgliederversammlung auf der Bad Kreuznacher Kauzenburg. Während über Übersinnliches diskutiert wurde, geriet so 
mancher Zuhörer in andere Sphären. 

Sie gehen über Leichen. Jeden Tag. Und 
wissen nichts davon. Der Boden unter der 
estni schen Hauptstadt Tall inn  birgt e in 
grusel iges Geheimnis. Ln ihm schlummert 
ein Ufo, abgestürzt in der E iszeit, die Lei­
chen der Aliens noch immer in seinem l n­
nern. So hat es Lars A .  Fischinger ermit­
telt. "Leider wollen die Besitzer des Grund­
stücks von Ufos nichts wissen. Sonst hätte 
man es ausgraben können", sagt er auf 
der Mitgl iederversammlung der Degufo im 
K re uz n a c h e r  H o t e l  K a uz e n b u rg .  
Doch den  22 anwesenden U fologen muss 
deswegen nicht b�mge sein. Fischinger, 
Jahrgang 1 974, hat die Spur aufgenommen. 
"lch werde alles daran setzen, dass der Fall 
um 'Objekt M' aufgeklärt wird." Er forscht 
seit Jahren über Unerklärl iches, hat meh­
rere Bücher veröffentlicht. Als einziger der 
Konferenzte i l nehmer trägt er Anzug.  
Wenn er über die  Bohrungen in Tall inn 
berichtet, rasen seine Hände mit den sechs 
si lbernen Ringen gen Boden wie der Boh­
rer in die estnische Erde. 

Die Haare sind mit reichlich Gel festge­
zurrt, die viel zu kurze Krawatte wird bei 
seinen aus ladenden Gesten v on e iner 
monströsen goldenen Nadel in  U fo-Form 
festgehalten. Er zeigt B ilder von seinen 
Recherchen vor Ort, man sieht ihn mit ei­
nem Konsul,  einem Kollegen und vor ei­
ner Bibl iothek. F ischinger erzählt vom 
guten Pfefferschnaps und präsentiert ei­
n i ge i m p o s a n te S tad tb i l der. 
Der Bericht der estnischen Akademie der 
Wissenschaften könnte alle Fakten zum 
Ufo l iefern. Doch der, so bedauert Fischio­
ger wortreich, 1 iegt ihm nicht vor. 

Ganz anders ist Kurt Diedrich. Er trägt 
ein einfaches, kariertes Hemd, redet mo­
noton. Auch die Fakten, d ie der Aachener 
präsentiert, s ind irdischer. "Die Engländer 
rasen mit ihren Autos so richtig", erzählt 
er von seiner Kornkreis-Reise durch Süd­
england, wo viele kleine Dörfer "noch nicht 
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einmal B ürgerste ige haben". E r  hat dafür 
viele Bi lder parat: Von Kneipen fiir Korn­
kreis-Forscher, Anlaufstellen ftir Kaffee 
und Kuchen und einem französ ischen 
Restaurant. "Dort kann man lecker essen", 
sagt er, "Coq au vin, Entrecote und so." 
Die Zuhörer driften in andere Spähren ab. 
In der letzten Reihe schläft ein älterer Herr. 
Achja, zwei Komkreise hat Diedrich auch 
gesehen . 

"Richtig viel erkennt man von innen 
aber nicht", sagt er und zeigt andere Fo­
tos, die er aus dem I nternet heruntergela­
den hat. Deutlich nachvol lziehbarer sind 

seine Überlegungen, warum die U fo-For­
schung in der Öffentl ichkei t  lächerl ich 
gemac ht  w i rd .  
Dr. l ng. Peter Hattwich ist Experte ftlr A li­
en-Technologie . Laut dem früheren VW­
Techniker fl iegen U fos mit Antigravi tati­
on und Tarnkappenfunktion. Al lerd ings 
nehmen ihm noch nicht einmal die ande­
ren Ufologen ab, dass in geheimen unter­
irdischen Labors auf dem ehemaligen Ber­
l iner F lugplatz Tempelhof mit außerirdi­
scher Technologie gearbeitet wird . . .  

Florian Zerfaß/Carsten Zi l lmann 

(..._ __ E_in_L_e_s_e_rb_r_ie_f_v_o_n_A_I_ex_a_n_d_e_r_K_n_ö_rr ___ ] 
Sehr geehrter Herr F lorian Zeifaß, sehr geehrter Herr Carsten Zil lmann, 

bezug nehmend auf i hren Artikel vom 05. 1 0.20 10 "Ufo logen-Kongress in Kreuznach: 
Die Suche nach den Außerirdischen geht weiter" möchte ich wie folgt Stel lung nehmen. 

Es war weder "kosmisch" noch "komisch", Ihren Beitrag zu lesen ! 
l m  Gegentei l ,  d ieser holte mich wieder auf die raue Erde zurück und l ieß al l  mein 

Lächeln verschwinden. Dachte ich doch noch, dass die M öglichkeit bestünde, einen 
halbwegs ordentl ichen, fairen und sachlichen Beitrag von I hnen zu bekommen. S tatt 
dessen beschreiben S ie ausführlich die Kleidungsgewohnheiten der Referenten, als  
würde dies e ine Aussage treffen können, ob und inwieweit diese Wahrheiten oder 
Unwahrheiten verbreiten würden. Durch das bewusste "Weglassen" verschiedener 
Aussagen erwecken S ie ganz andere Eindrücke bei Ihren Lesern, als diese bei e inem 
Besuch unserer Tagung gewonnen hätten . 

Den besten Vortrag des Tages "Warum werden UFOs und A ußerirdische in den 
Medien lächerlich gemacht?" von Kurt D iedrich erwähnen S ie nur beiläufig in einem 
Satz.  D ies wird weder dem Referat noch dem Referenten gerecht. 

Aber jeder der 30 Teilnehmer, der lhren Beitrag gelesen hat, weiß ob dem gelungenen 
Referat von Herrn Diedrich genau, warum S ie das Thema ins Lächerliche ziehen. Hat 
Herr Diedrich doch ausführlich und "soziologisch vollkommen korrekt" ( um Sie zu 
zitieren) dargestel l t ,  dass mangelndes Wissen um das Phänomen zu einem Abwehrver­
halten fUhrt , das das Thema automatisch der Lächerlichkeit p reisgibt. 

Grüße 
Alexander Kl1ön 
l .  Vors. Degufo e. V. 
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('-_K_u_rt_D_ie_d_ri_ch_a_n_d_ie_R_h_e_in_-Z_e_i_tu_n_g_: ____.] 
gedruckten Zeitung au ßerdem auch t1i r 
alle Menschen außerhalb Ihrer Region zu­
gänglich.  

Welches Motiv I hrem Verhalten zu Grun­
de lag, vermag ich nicht zu beurte i len. l ch 
hatte jedenfalls gehofft, Sie durch meinen 
zweiten Vortrag ("Warum werden U FOs in 
der Öffentl ichkeit lächerl ich gemacht") 
und die ansch ließende Diskussion zu ei­
nem posit iven Kommentar zur betreffen­
den Veranstaltung bewegen zu können. 
Dies ist mir leider nicht gelungen. Schade! 

Sehr geehrte Herren, 

Mit  Verärgerung habe ich Ihren Inter­
net-Artikel in der Rhein-Zeitung bezüglich 
der Degufo-Tagung vom 02. 10.2010 zur 
Kenntnis genommen: 

"Da haben sich diese U FO-Spinner mal 
wieder getroffen". So oder so ähnlich wird 
wohl die Reakt ion all  derjenigen auf Ihren 
Beitrag lauten, die mit dem Thema nicht 
vertraut s ind - und das tri fft ganz sicher 
für die meisten lhrer Leser zu. Die Mach­
art Ihres Art ike ls  lässt vermuten, dass 
solch eine Reaktion durchaus gewol lt  war 
und es sich nicht um eine neutrale Bericht­
erstattung, sondern um pure Stimmungs­
mache, wenn nicht sogar subtile Diffamie­
rung, handel te :  

N ebensäc h l iches (das  Äußere e ines 
Referenten und die Erwähnung engli scher 
Verkehrs- und Gastronomieverhältni sse 
zum Beisp iel )  wurde aufgebauscht - und 
Wicht iges ignoriert. 

Bei einigen der in Jhrem Beitrag erwähn­
ten Fakten gew innt man sogar den Ein­
druck, dass Sie eine ganz andere Veran­
staltung beschreiben, als diejenige, die ich 
in Erinnerung habe:  

Herr F ischioger hat zum Beispiel nie 
behauptet, dass s ich in Tal lin  w irkl ich ein 
UFO mit den Leichen seiner I nsassen im 
Boden befindet. Kern seiner Aussage war, 
dass er hofft, dies anband eines Berich­
tes, den er erwartet, heraustinden zu kön­
nen. Ich gehe davon aus, dass Ihr Hori­
zont es Ihnen erlaubt, s ich vorzuste l len, 
dass so lche Fakten, auch wenn sie un­
wahrscheinl ich s ind, dennoch im Bereich 
des Möglichen l iegen könnten . 

Es ist  zwar unwesentl ich, aber bereits 
bei solchen Kleinigkeiten wie der Be­
schreibung des von mir getragenen Hem­
des weicht Jhr Artikel von der Real i tät ab : 
Ich habe kein kariertes, sondern ein ein­
farb iges, graues Hemd getragen. Ein Jour­
nalist sollte außerdem darauf achten, dass 
die N amen aller Beteiligten korrekt ge­
schrieben sind. D ies war bei Herrn Hatt­
wig n icht der Fal l .  Auch dies mag marginal 
erscheinen, aber es fügt sich im Z usam­
menhang mit den anderen, oben genann­
ten Tatsachen zu einem nicht gerade posi­
tiven Gesamtbild zusammen. 

Ich kann Ihnen nicht vorhalten, dass Sie 
in I hren Artikeln auf irgendeine Weise 
beleidigend gewesen sind. M ein Vorwurf 
ist vielmehr, dass es Ihnen unter Missach­
tung Ihrerjournal istischen Sorgfal tspflicht 
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gelungen ist, den Text zwischen den Zei­
len durch gczicltc Fi l terung und Hervor­
hebung bewusst so zu gestalten, dass es 
dem Leser nicht mehr mögl ich i s t, die be­
schriebene Veranstaltung emst zu nehmen. 

Sie haben sich damit den zweifelhaften 
Verdienst erworben, Ihren Tei l  zur Schädi­
gung des Ansehens der U FO-Forschung 
in der Öffentlichkeit beigetragen zu habe11. 
Durch das Medium "Internet" wird, wie 
Sie w issen, Ihr Artikel im Gegensatz zur 

Mit freundlichem Gruß : 
Kurt Diedrich 

( Christian Weis an das DEG U FORUM J 
Da ich im In ternet über die Degufo-Tagung gelesen habe und auch I nteresse an 

solchen Themen habe, wollte ich mir die Themen anhören. I ch bin Leser I hrer Zeitung, 
aber kein Mitglied im Verein. 

Es gab bei der Tagung 2 Vorträge die mich sehr interessiert haben: der Vortrag über 
das Ufo in Tal l inn und der Vortrag "Warum wird das U fo-Phänomen lächerlich ge­
macht". 

Ich muss der Sache etwas vorausschicken: I ch bin nicht der Ufo-Jünger oder -gläubi­
ge, aber auch nicht einer, der alles frisst, das ihm erzählt wird. Da ich in  der Nähe der US 
Air Base Ramstein wohne, wundert mich schon lange nichts mehr! Ich bi lde mir meine 
eigene Meinung und vertrete diese auch, was nicht heißt, dass ich mich nicht eines 
Besseren belehren lasse. 

Aber zum Thema: I ch bin der festen Ü berzeugung, es gibt jemanden oder etwas, das 
uns in unserem Denken und Handeln beeinflussen möchte .  Damit meine ich jedoch 
nicht Gott. Meiner Meinung nach s ind es die Medien, unsere Regierung, die EU und 
weitere I nstitutionen. Al les h ier wird für uns gelenkt und flir uns gedacht. 

Zum U fo aus Tall inn: 
Warum wird das Ding nicht einfach geborgen? Meine Mein ung dazu ist zwar rein 

spekulativ, aber ich denke nur logisch. Was wäre, wenn ein Staat oder eine Person das 
Ding einfach bergen würde? Im besten Fall n ichts. Aber wie es scheint, ist da viel leicht 
doch ein echtes Ufo.  Der oder die Entdecker sind ab dem Zeitpunkt in Besitz außerirdi­
schen Wissens, deren Antriebstechnik und Materialien, d ie unheimlich widerstandsfa­
hig sind. Das ist  ein Markt, der sich in Euro nicht messen lassen würde. Allein die 
Antriebstechnik würde sich vennarktcn lassen. Es wäre eine E nergie, die neue Perspek­
tiven aufzeigen würde. U nd nur das Wissen darum:  Das s ind Außerird ische ! U nser 
Weltbild würde ins Wanken geraten. Würde unsere TV-Verdummungsgesel lschaft das 
verkraften oder besser; dies zulassen? 

Zum 2. Thema: 
Warum wird in den Med ien nur so wenig darüber berichtet? Kann es einfach nicht 

sein, dass es so etwas gibt? S icher, in e inigen TV-Sendern kommen relativ objekt ive 
Berichte darüber. I n  den meisten Medien wird das Thema verschwiegen und lächerlich 
gemacht. Sind wir denn alle dumm, oder sind wir so auf die Medien fixiert, dass wir alles 
glauben, was uns vorgelogen wird? 

Ein w underbares Beispiel ist doch der Medienbericht der anwesenden Zeitung bei  
der Tagung. Der j unge M ann [der "Rhein-Zeitung" aus  Bad Kreuznach - die Red.] 
zeigte s ich doch recht interessiert, und es sch ien, als wol le er einen obj ektiven Bericht 
darüber schreiben. U nd was kam heraus? Jetzt wissen a l le, die nicht da waren, wer was 
für ein Hemd getragen hat. Eine echt tolle Berichterstattung . 

Aber warum nur? [eh finde es erschreckend in unserer Gesel lschaft, dass man zwar 
eine eigene Meinung haben darf, aber diese nicht von allen akzeptiert wird. Es kann 
doch nicht sein, dass Dinge (egal, welcher Art die s ind) vor dem Volk  bewusst zurück­
gehalten werden, indem man sie für nicht existent erklärt. S ind wir denn nur Marionet­
ten in e iner Welt, die fiir uns denkt und lenkt? 
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SET I 

Instrumentelle UFO Forschung als Teil der Suche 
nach extraterrestrischer Intelligenz 

nach einer Veröffentlchung der MUFON-CES 

Forscher sehen zunehmende Notwendigkeit, aber auch veränderte Bedingungen für eine wissenschaftliche U FO-Forschung 

Jeder Aufsatz zur U FO-Forschung, der 
in einem wissenschaftl ichen Journal er­
scheint, ist gewissermaßen ein besonde­
res Ereignis, denn es kommt nur al le  paar 
Jahre vor. Ein 200 5  im Journal of the Bri­
tish l nterplanetary Society erschienener 
A u fsa tz ( h t t p : //www. ufos kept i c . org/ 
J B IS.pdt) war beispiel sweise der erste seit 
1 980. N un ist der Aufsatz "The Iure of lo­
cal SETJ : Fifty ycars officld cxperiments" 
(h t tp : /  /dx . d o i  . org/ 1 0 . 10 16/j . actaastro 
.2009. 12.0 I 1) in Acta Astronautica erschie­
nen. Der Autor Phi l ippe Ai l leris schlägt 
darin vor, zur Beantwortung der Frage, ob 
außeri rd ische Z iv i l i sationen exist ieren, 
nicht nur im All nach elektromagnet ischen 
S ignaturen inte l l igenten U rsprungs zu 
suchen. Stattdessen sol l te auch hier auf 
der Erde mit Mcth.odcn der instrumentel­
len U FO-Forschung nach Anzeichen von 
Außerirdischen gesucht werden. 

Die Suche nach elektromagneti schen 
Signaturen in te l l igenten Ursprungs wird 
als SETl ( S uche nach extraterrestrischer 
Intel l igenz) bezeichnet und seit 50 Jahren 
praktiziert. In d ieser Zei t  hätte SETI nicht 
nur ke ine Antwort gel iefert, sondern zwei 
handfeste Paradoxa erzeugt, argumentiert 
Ai l leris. Das Fetmi-Paradoxon bezeichnet 
die S i tuat ion, dass extraterrestrische I n­
tel l igenz bislang unentdeckt gebl ieben ist, 
obwohl geschätzt wird, dass es allein in 
unserer Galax is Mi l l ionen intel l igente Zi­
v i l isationen geben müsste. Das zweite 
Paradox o n  ( ht tp : / /w ww. se t i . o rg/ 
Page.aspx?pid=83 7 )  sei ,  dass trotz des 
Ausbleibens eines SETI-Beweises e in 
Großtei l  der Bevölkerung überzeugt sei ,  
dass außerird ische Raumschiffe die Erde 
bereits besucht hätten. Letzteres hänge 
mit dem U FO-Phänomen zusammen: 

"Die Beständigkei t von UFO-Berichten 
sei t  einem halben Jahrhundert, d ie offen­
kundige Existenz von Fäl len, die auch nach 
einer U ntersuchung unidentifiziert blei­
ben , und die direkte Assozi ierung mit au­
ßerirdischen Fluggeräten erzeugen ein 
enormes I nteresse und geben dem Thema 
eine Aura des Myst ischen, Faszinieren­
den, Kontroversen und Populären .  D ie 
Faszinat ion der extraterrestrischen Hypo-
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these zur Erklärung solcher UFO-Berichte 
taucht zu jeder denkbaren Gelegenheit 
wieder auf, und zweife l los wird dieses bis 
auf weiteres auch so bleiben." 

Es gebe heute e ine große Menge Daten 
zur Untersuchung des UFO-Phänomens. 
2007 hatte als erstes Land Frankreich (http:/ 
/grenzwissenschaft-aktuel l .blogspot.com/ 
20 10 / 1 0/w e i  tere - fra n z o s i s c he - u  fo ­
akten.html) begonnen,. seine UFO-Akten 
zu öffnen. Mi ttlerwei le sind Großbritanni­
en ( h t t p : /  I gren zw i s senschaft-ak t u e l l  
. b l o g s p o t . c o m/20 I 0/0 8/b r i t i s c h e s ­
vcrtcidigungsministcrium.html), Dänemark 
( h t t p  : I  I g re n z  w i s s  e n s c h a ft - a k t u e 1 1  
.b logspol. com/2009/0 1/danische-l uftwaf­
fe-offnet-geheimes-ufo. html) und Bras i l i­
en  ( h t t p : /  /grenzw i s senschaft-ak tue l l  
. blogspot .com/20 I 0/08/brasi liens-luftwaf­
fe-richtet.html) nachgezogen. Darüber hin­
aus hätten instrumentel le Feldstudien ge­
zeigt, dass es mögl ich ist, das U FO-Phä­
nomen auf rigorose und empirische Wei ­
se  zu untersuchen. Außer früher Feldstu­
dien der US Air Force ( l 950 und 1953) und 
der Operat ion " ldentification" ( Be lgien, 
1990) waren die meisten dieser Feldstudi­
en das Ergebnis privater I ni tiat iven: Pro­
ject Magnet (Kanada, 1953) ,  ein Proj ekt, 
bei dem Manetfeldsensoren zum Einsatz 
gekommen waren (Frankreich, 1 963 ), d ie 
Topenish-Feldstudie ( USA, 1 972), Project 
ldentification ( U SA, 1 973 ), Project Star­
light I nternat ional ( U SA, 1975)  und Pro­
j ec t  Hessdalen ( ht tp : //w ww.hessdalen 
.org/) (Norwegen, sei t  1983) .  

Die Hypothese, dass es s ich bei UFOs 
um außerirdische Raumschiffe handelt, 
erscheine heute "nicht mehr so unmög­
lich wie noch vor Jahrzehnten" und sollte 
"nicht mehr systemat isch abgelehnt wer­
den", sch l ussfolgert Ai l leris .  UFO-For­
schung könnte etwa in Verbindung mit 
Programmen der Atmosphärenforschung 
durchgeführt werden. "Auch wenn kein 
außerirdisches Raumschiff entdeckt w ird, 
besteht immer noch die Möglichkeit, dass 
e in  unbekanntes N aturphänomen ent­
deckt wird", schreibt Ai l leris. Da private 
U FO-Forschungsorgan isat ionen weder 
die benötigten technischen, personel len 

noch die finanziel len M ittel hätten, seien 
Formen der Kooperation zwischen öffent­
l ichen, privaten und staat l ichen Einrich­
tungen wünschenswert. 

Wegweisend sei die Operat ion l dentifi­
cation der belgiseben Luftstreitkräfte in 
Zusammenarbei t  mit der privaten Belgi­
schen Gesel lschaft zur Erforschung von 
Weltraumphänomenen ( SOBEPS, heute 
COBEPS) 01ttp://www.cobeps.org/) gewe­
sen, a ls es 1990 darum ging, die schwar­
zen Dreiecke zu identi fizieren, die schon 
seit Monaten lautlos über Belgien flogen . 
Aufgrund der Größe der Bedeutung der 
Entdeckung anderer Zivi l isat ionen sei es 
zu wünschen, "dass man sich ihr so ernst­
haft wie mögl ich und mit Unterstützung 
der Scientific Community nähert", schl ießt 
Ail lcris . 

Veränderung der öffentlichen U FO­
Diskussion 

Phi lippe A il leris ist Init iator des Uniden­
tified Aerospace Phenomena ( UAP) Ob­
servations Report ing Scheme. (ht tp :// 
www. uapreporting.org/) Dieses Proj ekt 
( h t t p :  I I g re n z w i s s e n  s c h a  ft - a k t  u e  l l  
.b logspot .com/2009/ 12/on l  ine-projekt­
samme1t-ufo.html) hat die Ziele, UFO-Sich­
tungen durch Astronomen zu sammeln 
und die Öffentl ichkeit fiir das U FO-Phä­
nomen und dessen w issenschaft l i che  
Untersuchung zu interess ieren. Bereits im 
Mai  20 l 0 hatte eine Kommission der Aero­
naut ischen und Astronomischen Gesell­
schaft Frankre ichs den Stand der U FO­
Forschung in Frankreich zusammenge­
fasst und gefolgert (http://grenzwissen­
schaft-aktuel l .blogspot.com/20 l 0/08/fran­
zosischer-forschungsbericht-ufos.html ) ,  
dass U FOs wahrscheinl ich außerirdischen 
Ursprungs seien. 

Die Gesel lschaft zur Untersuchung an­
omaler atmosphärischer und Radar-Er­
sche i n u ngen ( M U FO N -C E S )  ( ht tp :// 
www.mufon-ces.org/), der zentraleuropäi­
sche Ann des internationalen Mutual UFO 
Network, begrüßt die Forderung einer wis­
senschaftlichen U FO-Forschung und der 
Ergänzung von SETI durch Methoden der 
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empirischen U FO-Forschung. "UFOs sind 
real ,  weil sie in physikal ische Wechselwir­
kung mi t  ihrer Umgebung treten, und das 
macht sie der instrumentellen Messung 
prinzipiel l zugänglich", sagt der Astrophy­
siker und Vors itzende von M U FON-CES, 
l llobrand von Ludwiger. Zu d iesen Wech­
se lwirkungen gehören etwa Radarmessun­
gen, Verbrennungen, Abdrücke im Boden, 
Magnet isierungen oder Schwerkrafteffek­
te. ,,Das UFO-Phänomen ist so außerge­
wöhnl ich,  dass Hypothesen über e inen 
extraterrestrischen, extratemporalen oder 
interd imens ionalen U rsprung nicht nur 
gerechtfertigt, sondern notwendig sind. 
Die derzeit ige S ETI-Forschung wird uns 
der Beantwortung der Frage nach der Exi­
stenz von Außerird ischen ke in Stück wei­
terbringen - sie lenkt eher ab." 

"An Daten zum Studium des UFO-Phä­
nomens mangelt es wahrl ich nicht", sagt 
auch Hannes Ia Rue, Leiter der Arbeits­
gruppe Datenverarbeitung von M U FON­
CES. In  Studien, die im Auftrag der Regie­
nmgen der USA ( 195 6 und 1969), der ehe­
mal igen Sowjetun ion ( 1980) und Frank­
reichs ( 1987 bis heute) durchgeführt wor­
den sind, konnten mindestens 1423 Flug­
objekte nicht identifiziert werden. "Privat 
forschende Wissenschaftler haben inzw i­
schen rund I 00 Mal mehr Fälle gesam­
melt", schätze Rue, "das Problem ist, dass 
es keine systemat isc he Erfassung und 
Sammlung gibt." Bis 1 983 fülu1e MUFON­
CES ei nen Katalog mit 13 19 UFO-Fällen 
sei t  1930,  wo es zu physikali schen Wech­
selwi rkungen gekommen war. 

M U FON-CES beobachtet seit e in igen 
Jahren e ine Veränderung der öffent l ichen 
Diskussion des U FO-Phänomens. Wissen­
schaft und Polit ik seien dazu übergegan­
gen, Begriffe wie "unidentifiziertes atmo­
sphärisches Phänomen" (UAP) zu verwen­
den. "Keine Regierung kann sich hinstel­
len und sagen, U FOs seien real, wenn die 
Bevölkerung U FOs mit außerirdischen 
Raumschiffen gleichsetzt", sagt Ludwiger. 
Neben Ländern wie Frankreich oder B ra­
s i l ien hat das Mi l itär von Mex iko ( http:// 
www.mufon-ces.org/text/deutschlmexiko 
.htm),  Chi le  (http: l/grenzwi ssenschaft­
aktuell .blogspot.com/2009/10/chiles-mili­
tar-erforscht-u fo-phanomene.html)  und 
Peru ( ht tp : //grenzwi ssenschaft-aktuel l  
.blogspot .com/2009/ 11/peruanische-luft­
waffe-untersucht-ufo. html) e ine gewisse 
Offenheit gegenüber dem U FO-Phänomen 
gezeigt. Angesichts derartiger Entwicklun­
gen s i e ht h t t p : //gre n z w i s s e n s c h a ft ­
aktuel l .b logspot .com/20 1 0/08/zukunfts­
forscher-petersen-uber-ufo.html der Zu-
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U FO-H istorie 
kunftsforscher J ohn Petersen den Druck 
besonders auf die US-Regierung wachsen . 
Benötigt werde ein Ort. an dem diese Din­
ge offen und ohne Furcht d iskutiert wer­
den können. "Dieser Ort muss die Wis­
senschaft sein", fordert Rue. "Ai l leris hat 

geze igt ,  dass es mögl ich ist, in ei nem wis­
ser\schaft l i chen Journal über U FOs zu 
schreiben . Viel leicht sol l ten wir al le etwas 
mutiger sein und entsprechende Aufsätze 
ei nreichen.' · 

MVFON-CES 

(...__ __ C_h_u_r_ch_i_ll _un_d_d_i_e_U_fo_s 
__ ] 

Großbritanniens legendärer Premierminister Winston Chorchili soll eine U FO­
Sichtung zur Verschlusssache erklärt haben, weil er eine M assenpanik fürchtete. 
Dies geht aus Dokumenten hervor, die das britische Staatsarchiv am Donnerstag 
veröffentlicht hat. Eine Flugzeugbesatzung hat die Außerirdischen angeblich foto­
grafiert. 

Der frühere bri ­
tische Premiermi­
n i s t e r  W i n s t o n  
C h u rc h i l l  h a b e  
den Bericht über 
eine Ufo-S ichttmg 
umgehend  z u r  
Versc h i  usssac he 
erklärt, weil er eine 
M a s s e n p a n i k  
fü rch te t e .  D i e s  
geht  a u s  Doku­
menten hervor, die 
d a s  b r i t i sc h e  
S taatsarch iv  a m  
Donnerstag veröf­
fentl ichte. Darun­
ter befindet s i ch  
ein Briet: in dem 
Churchi lls Reakti­
on auf d i e  S ich-
tung eines UFOs durch die Besatzung ei­
ner bri t ischen L uftwaffenmaschine über 
dem Ännelkanal geschildett wird. "Der Vor­
fal l  m uss umgehend zur Geheimsache er­
klärt werden , wei l  er Massenpanik in der 
Bevölkerung verursachen und den Glau­
ben an d ie Kirche zerstören würde", sol l  
der britische Premierminister gesagt ha­
ben. 

Freigegeben wurde a l lerdings n icht der 
angebl ich  unterdrückte Gehei mbericht  
selbst. Vielmehr veröffentl ichte das  briti­
sche Nationalarchiv ledigl ich e inen ins­
gesamt e lfseit igen B riefwechsel , der von 
August bis Oktober 1 999 reicht. Darin in­
formierte ein Mann aus Leicester das bri­
t ische Verteidigungsministerium über ein 
Erlebnis,  das sein Großvater angebl ich 
gehabt habe. 

Der Enkel berichtete, dass sein Großva­
ter kurz vor Ende des Zwei ten Weltkriegs 
ein Gespräch Churchi l ls  mit dem damal i-

gen U S - G e n era I 
D w i g h t  E i se n ­
hower mi tgehört 
hab e .  D a r i n  be­
schrieb Churchi l l ,  
dass  d i e  B e s a t ­
zung eines Aufklä­
r u n g s fl u g z e u g s  
über dem Ännelka­
nal von e inem Ufo 
verfo l g t  w orden 
sei .  Die Crew habe 
das Objekt  foto­
grafiert ,  das "ge­
rä u s c h l o s  neben 
d e m  F l u gz e u g  
flog". Die Crew sol l  
auch Fotos von ih­
rem unbekannten 
Verfolger gemacht 
haben. Der Groß­

vater des Mannes sei Ze uge des Ge­
sprächs geworden, wei l  er bei Churchi l l  
als Leibwächter angestel l t  war. 

Nach dem Schri ftwechsel versuchte das 
Cabinet Office den angeblich unter Ver­
schluss gehal tenen Bericht zu finden, was 
al lerdings erfolglos bl ieb. D ie brit ischen 
U FO- Forscher gehen davon aus, dass 
sämt l iche U FO-Berichte und Fotos st i l l­
schweigend besei t igt wurden. 

Edward Harris, GB 
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U FO-Forsch ung 

Wo d ie Drachenschlange wohnt 
U FOs aus der grünen Höl le  

von Thomas Ritter 
Die dünn besiedelten SaiOinon-lnseln gehören zu den letzten "weißen Flecken" auf der Erdkarte. Sie erfreuten sich - wie der 

restliche Archipel Melanesiens - bis vor etwa 80 Jahren eines unangefochten schlechten Rufes. Die Einheimischen galten als 
barbarische Kannibalen und Kopfjäger, das Klima galt als mörderisch. Erst sehr spät stießen europäische Forscher und Siedler 
hierher vor. Kein \Vunder, dass die Salomonen bis heute manches Geheimnis bergen. 

So entdeckte der A ustra l ier  M arius 
Boirayon in den neunziger Jahren des letz­
ten Jahrhunderts auf den Inseln Guadal­
canal und Malaita Eingänge zu einem rie­
sigen unterirdischen System, welches of­
fenbar von nicht irdischen I ntell igenzen 
geschatTen wurde und von seinen Erbau­
ern bis heute benutzt wird. 

Drachenschlangen 
A u f  G uadalcanal  befi ndet s ich laut 

Boirayon einer der Zugänge hinter einem 
etwa 800 Meter hohen Wasserfall am Ende 
eines 5 km langen Tales. Der Australier 
verbrachte hier im Jahr 199 6  mehrere Mo­
nate in dem Dorf Chapuru bei Kap Espe­
ranza. In dieser Zeit sichtete er täglich hell 
leuchtende Fl ugobjekte, welche von den 
Einheimischen als "Dragon Snakes

"
, also 

"Drachenschlangen
" 

bezeichnet wurden . 
Diese fliegenden M aschinen waren vor 
allem in den späten Abendstunden, teil­
weise aber auch tagsüber unterwegs. 

Von den Einheimischen erfuhr Boiray­
on, dass solche S ichtungen bereits seit 
über hundert Jahren üblich sind. "Dra­
chenschlangen" werden von den E inwoh­
nern der Salomonen mit tiefem Re­
spekt betrachtet. Die Insulaner wis- w•_, 

sen, dass es besser ist, diesen unbe- t ( 
kannten Flugobjekten nicht zu nahe 
zu kommen. Neugierige bezahlten 
ilu·e Kühnheit oft mit dem Leben oder 
wurden von den repti loiden Besat­
zungen* (Anmerk. am Schluss) der 
"Drachenschlangen

" 
monatelang in 

deren unterirdischen Refugien ge­
fangen gehalten. Boirayon berichtet 
von e inem Fal l ,  dessen Zeuge er 
selbst wurde. Ein Fi scher richtete 
nachts den Scheinwerfer seines Boo­
tes auf eine "Drachenschlange", die 
im Tiefflug seine Position passierte. • 

Offenbar wurde der Scheinwerfer­
strahl als Angriff interpretiert. Das 
Fl ugobjekt änderte seinen Kurs und 

schlange" zu entkommen. Diese trieb das 
Boot bis zum Ufer vor sich her und feuer­
te dabei mehrfach intensive L ichtsalven 
ab. Am Boot fanden sich später deutl iche 
Spuren großer Hi tzeeinwirkung. Auch an 
Land sollte der F ischer keine Ruhe finden. 
Das Flugobjekt verfolgte ihn weiter, als er 
zu Fuß in Richtung seines Dorfes flüchte­
te. Erst als er erschöpft auf die Knie sank 
und flehend seine Hände zum Himmel er­
hob, drehte d ie .,Drachenschlange" ab. 
Boirayon erfuhr die Geschichte des Man­
nes, als er ihn im Krankenhaus von Honi­
ara, der Hauptstadt der Salomon lnseln, 
gelegen auf der Insel Guadalcanal ,  be­
suchte, wo der Fischer wegen Verbrennun­
gen zweiten und dritten Grades behandelt 
wurde, die er bei dem Vorfall  an allen un­
bekleideten Körpertei len erl i tten hatte . 

Diamantschlangen 
Auf der Guadalcanal benachbarten In­

sel  Malaita befinden s ich ebenfalls Zugän­
ge zu einem unterirdischen System, wel­
ches offenbar einen Großteil  des Archi­
pels umspannt. Fischer berichten von ei­
ner nahezu kre isnmden Lagune im äußer-

sten S üdosten des Eilands, aus der jede 
Nacht unbekannte Flugmaschinen auftau­
chen. Tagsüber gi l t  diese Lagune als er­
giebiger Fangplatz. Doch die Einheimi­
schen wissen, w ie endlos tief die See an 
jener Stel le ist. Lotleinen von mehreren 
hu ndert Metern Länge finden kei nen 
Grund. Boirayon spekulierte, dass diese 
Lagune einst mögl icherweise künstl ich 
von außerirdischen Intell igenzen geschaf­
fen wurde. AufMalaita nennt man die un­
bekannten F lugobj ekte wegen ihres strah­
lend hellen Leuchtens bei Nacht "Diamant­
schlangen". Die Insulaner fürchten sie, da 
immer wieder Fischer, welche ihnen zu 
nahe kommen, mit gezielten Licht-Strahlen 
(= Laser-Strahlen?) ausgelöscht wurden. 

Während der Schlacht um die Salomon­
Inseln im zweiten Weltkrieg registrierte am 
Vorabend der Schlacht von Kap Esperan­
za ( am 11. Oktober 1 942) die bei G uadal­
cana l operierende amerikanische Flotte in 
der Nacht des l 0. Oktober 1942 um 23 .40 
Uhr den Überflug einer Gruppe von nicht 
weniger als 50 hell leuchtenden Objekten 
aus Westen.  Die unbekannten Fl ugma­
schinen verschwanden nach Ost, in  Rich-

tung M alai ta .  Es ist nahel iegend, 
• .... dass die Amerikaner in Anbetracht 

der schweren Kämpfe um G uadal­
canal hier eine neue j apanische Ge­
heimwaffe vermuteten. Doch auch ihr 
Oberkommando vermochte dazu kei­
ne Auskunft zu geben . Die Sichtung 
ist bis heute ungeklärt .  

hiel t  direkt  aufdas Boot zu .  Der  Fi­
scher bekam es nun mit der Angst zu 
tun und versuchte, der "Drachen-

Die Salomon-Inseln sind eine südöstlich von 
Neuguinea gelegene lnselgruppe im Südpazifik. 

Rochenförmige Flugmaschinen 
Sei t  etwa zehn J ahren tauchen 

nach A ussagen der Insulaner noch 
andere merkwürdige F l ugobj ekte 
über den Salomonen auf. Dabei han­
del t es sich um rochenförmige Gerä­
te, welche im Gegensatz zu den "Dra­
chen-

" 
oder "Diamantschlangen" ein­

deutige Motorengeräusche verursa­
chen. Diese Flugmaschinen landen 
gelegentlich in der Nähe von S ied­
lungen. Dabei werden die Besatzun­
gen von den Einheimischen als uni-
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) 

) 
) 

formierte Kaukasier und Schwarzafrikaner 
beschrieben. Es heißt, dass diese "UFOs" 
fiir zah lre iche Entft..ihrungen aufden Salo­
monen verantwortlich sind. Zumeist wa­
ren die Opfer Kleinkinder, welche nach 
wenigen Tagen - äußert ich unversehrt -
zurückgebracht wurden. Die rochenförmi­
gen F lugmaschinen s ind offenbar ird i­
scher Herk unft .  Welche Ziele ihre Besat­
zungen verfolgen, ist a llerdings nicht be­
kannt. 

Schattenregierung der Illuminaten? 
Nach Boirayons Auffassung bi lden die 

Salomon-lnseln zum einen das Refugium 
einer außerirdischen Spezies, welche der 
menschlichen Rasse nicht unbedingt wohl­
gesonnen ist. Außerdem ist der Archipel 
auch die Zuflucht einer selbsternannten 
irdischen "Elite". Diese bezeichnet Boiray­
on als "Schattenregierung der l l l umina­
ten". Im Zusammenhang damit sieht er 
auch die Entsendung austral ischer Trup­
pen aufdie Salomonen im Jahr 2003 (Ope­
ration 

"
Helpem fren") als Annektion des 

Archipels durch die "I l luminaten". 
Boirayons Hypothesen mögen gewagt 

klingen. In Anbetracht der aktuel len Sze­
narien für die Zukunft der Menschheit 
dürften die Salomonen allerdings keine 
schlechte Wahl für die Zuflucht einer wie 
auch immer gearteten "Elite" sein. 

Thomas Ritter 

Anmerkung: 
* Repti laide sind eine hypothetische 

Spezies von vernunftbegabten Gestalt­
wandlem, welche in der Lage sind, sowohl 
menschliche als auch Schlangengestalt 
anzunehmen. Diese Rasse ist in Asien, 
besonders in I ndien, bis heute bekannt, 
und wird tei lwe ise kult isch verehrt. Nach 
hinduistischen Legenden befinden sich 
die Refugien der hier "Nagarajas" genann­
ten Repti laiden sowohl in einigen Gebie­
ten Südindiens in den heutigen Bundes­
staaten Tamil  Nadu,  Maharashtra und 
Gujarat sowie auch im Himalaja-Gebiet . 
Das unterirdische Reich der Nagarajas 
dort w ird als ,,Agartha

" 
bezeichnet . 
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Nachrichten 
Thoma s Ritter tei lte aus S üd i ndien m it, dass d ie geplante Expedition zu den 

Salomonen i m  H erbst kom me nden Jahres stattfinden wird. I n teressenten kön­
nen sich be i ihm melden . Der Preis für d iese 1 4-tägige Tour wird be i ca. 2900 
Euro l iegen . 

Thomas-Ritter-Reiseservice 
Rundtei l Nr. 1 4  OT Possendorf 

01 728 Bannewitz 
Tel ./Fax : +49 (0) 3 52 06 233 99 

Funktelefon 0 1 72 351 68 49 
Emai l :  ritterreisen@aol .com 

Zecharia Sitch in  in  New York verstorben 
von Alexander Knörr 

Der am I l . Ju li 1920 in Baku ( Aserbaidschan) geborene Zecharia S i tchin war ein 
Pionier der Präastronautik und widmete dieser Thematik den Großtei l  seines Lebens. 

Sitchin wuchs in Palästina auf, wo er Alt- und N euhebräisch, und weitere semit ische 
und europäische Sprachen lernte. Er studierte das Alte Testament und die Geschichte 
des Nahen Ostens. S itchin erwarb sein Diplom an der London School of Economics, 
einer der Londoner U niversität beigeordneten Fachschule, die einen äußerst angese­
henen Status in der Welt der Wissenschaft hat. Nach seinem Studium in England kam 
Sitchin wieder nach I srael und war dort viele Jahre einer der führenden Journal isten 
Israels.  Später lebte und arbeitete Sitchin in New York ( U SA) .  

Weltweit berühmt wurde S itchin durch seine Theorie um die Annunaki und Nibiru 
und die darin niedergeschriebene Interpretation des Al ten Testaments. Hiernach ka­
men Außerirdische vom P laneten N ibiru auf die Erde, die dann von den frühen Men­
schen als Götter verehrt wurden. Die Annunaki, so heißen laut Sitchin diese falschen 
Götter, schufen mittels Gentechnik den heutigen Menschen und mit ihm einen ihren 
Ansprüchen gerecht werdenden Arbeiter, der in Bergwerken vor al lem nach Gold su­
chen sol lte, das die Annunaki aufN ibiru benötigten. N ibiru sol l der mythische zwölfte 
Planet in unserem Sonnensystem sein, der in e iner langgezogenen, el liptischen Umlauf­
bahn mehr als 3 600 Jahre für einen Sonnenumlauf benötigt . Laut Sitchin sol len die 
Außerirdischen vor 432 000 Jahren aufdie Erde gekommen sein, wei l N ibiru von Um­
weltproblemen heimgesucht wurde. Die Annunaki hätten sich dann mit Menschen 
vermischt und vermehrt. Vor 13 000 Jahren kam es dann zu einer Sintflut und zu einem 
große Krieg zwischen Menschen und Annunaki. Diese zogen sich dann wieder auf 
N ibiru zuriick und sol len laut S itchin im Jahr 2012 wieder kommen, wenn Nibiru der Erde 
in seiner Umlaufbahn wieder nahekommt Si tchin ist mit seinen Theorien nicht nur bei 
Skept ikern heftig in die Kritik geraten - sogar Fälschung wurde ihm vorgeworfen. 

Nichtsdestotrotz hat S itchin in seinen Werken außergewöhnl iche Arbeit geleistet, 
die entsprechend gewürdigt werden sol l te. Seine 13 Bücher wurden in 25 Sprachen 
übersetzt .  Sitchin arbeitete bis zu letzt und starb am 9. Oktober 2010, 90 Jahre alt, in New 
York. S itchin wird in seinen B üchern wei terleben und die Forschungen der Präastro­
nautik sicher noch weit über seinen Tod hinaus anregen . 

Die deutschen Titel  von Zecharia S itchin wurden im Kopp Verlag, Rottenburg, in 
deutscher Sprache verlegt bzw. neu aufgelegt. Diese sind: 

"Als es auf der Erde R iesen gab" 
"Auf den Spuren alter M ythen" 
"Auf den Spuren der Annunaki" 
"Stufen zum Kosmos" 
"Der zwölfte Planet" 
"Versunkene Reiche" 
"Die Kriege der Menschen und Götter" 
"Die Hochtechnologie der Götter" 
"Das erste Zeitalter" 
"Begegnungen mit den Göttern" 
"Das verschol lene B uch ENKI" 
"Der kosmische Code" 
"Apokalypse" 
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U FO-H istorie 

Topthema : 
J .  Edgar Hocver und die geborgenen Scheiben 

von Marco Dohmen (DEGU FO) 
Wer einmal die unter dem Freedom of Information Act freigegebenen U FO-Akten des FBI nach Informationen durchstöbert, 

stößt an einigen Stellen auf Dokumente, in denen von geborgenen Scheiben oder Untertassen die Rede ist. Könnte es sein, dass das 
FBI Zugang zu den vom Militär geborgenen Scheiben erhalten hat? Ist dies aus den freigegebenen Dokumenten ersichtlich? 

J. Edgar Hoover 

Zunächst soll aber der langjährige F B I­
Direktor J .  Edgar Hoover näher beleuch­
tet werden. Von 1913 bis 1916 absolvierte 
Hoover ein J urastudium an der George­
Washington-Uni vers i tät, das er mit dem 
Bachelor of Laws abschloß.  Nach Ab­
schluss des Studiums bekam er eine Stelle 
im Justizministerium, fiir das er bis 1921 
tätig war. Unter Alexander Mitchell Palmer, 
von 1919- 192 1 Justizminister, war er maß­
geblich an den "Roten Razzien" betei l igt, 
die zur Ausweisung der Anarchisten Emma 
Goldman und Alexander Berkman führten. 
Bei der Verfolgung der "Roten" tat er s ich 
als knal lharter Antikommunist hervor, 
"wann immer es nötig wäre, das Land von 
g�fährlichen Radikalen zu säubern. " Zu 
einem späteren Zeitpunkt war einer seiner 
Weggefährten im Kampf gegen die "Ro­
ten" kein Geringerer als Senator Joseph 
McCarthy, mit dem Hoover auch gemein­
same Url aube verbrachte . Im März 1947 
ste l l te Hoover in einer Rede vor dem Kon­
gress fest :  "Kommunismus breitet sich 
durch die diabolischen Machenschaften 
finsterer Gestalten aus, die sich durch 
unamerikanische Um triebe auszeich-
nen." Kurz: J. Edgar Hoover war als Anti­
kommunist und J äger "subversiver Ele­
mente" bekannt wie ein bunter H und. Was 
dies nun mit UFOs zu tun hat, werden S ie 
sich sicher zu Recht fragen. Die antikom­
munistischen Aktionen Hoovers sind für 
das Verständnis e i n iger Passagen der 
U FO-Dokumente von Bedeutung. Wir 
werden später darauf zurückkommen. 

192 1 trat H oover in den Dienst des Bu­
reau of lnvestigation ein, den Zusatz Fe­
deral bekam die Behörde erst 193 5 .  1924 
wurde er zum Direktor der Behörde beför­
dert, was er bis zu seinem Tode 1972 bl ieb. 
Unter seiner Regie wurde aus einer kor­
ntpten und wenig angesehenen Behörde 
eine der mächtigsten Organisationen in 
den USA, deren Kopf, D irektor J .  Edgar 
Hoover, die Machtzentrale bi ldete , in der 
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alle Informationen zusammenliefen. Hoo­
ver krempelte die Behörde vollständig um, 
entließ zahlreiche Agenten und stel lte nur 
noch Agenten ein, die absolut  i nteger 
waren .  N ach Hoovers Amtsantritt war 
Schluss mit "schrägen Vögeln" .  Innerhalb 
von fünf Jahren sank die Anzahl der Agen­
ten auf 3 3 9, ein Viertel weniger als zum 
Zeitpunkt seiner Amtsübernahme. 194 6 
waren 3000 Agenten fiir das FBl tätig. Über 
die Integrität seiner Agenten wachte Hoo­
ver persön l ich :  Während der Prohibition 
feuerte Hoover jeden Agenten, der - auch 
außerhalb der Dienstzei t - beim Trinken 
etwischt wurde. Sogar die Ehen und amou­
rösen Verhältnisse seiner Agenten waren 
von I nteresse . Wer beim Seitensprung er­
wischt wurde, dem drohte Degradierung, 
Versetzung oder sogar Entlassung. Es gab 
Inspektionsteams, die unangemeldet auf­
tauchten und ihre Kol legen ausschnüffel­
ten .  Jedes noch so kleine Detai l war von 
Interesse: Wäsche, die am falschen Platz 
lag, schmutzige Kleidungsstücke oder der 
Inhalt der Schreibtischschublade . Hoover 
wollte d ie absolute Kontrolle über seine 
Agenten . Gehorsamsverweigerung durf­
te nicht vorkommen. I n  Sachen D i ll inger 
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schrieb Hoover am 4. Ju l i  1934 an seinen 
Agenten Me lvin Purv is in Chicago : 

"Ich war heute doch sehr irritiert, als ich 
erfahren habe, dass mein Befehl von heu­
te morgen n icht entsprechend befolgt 
wurde . . .  Sie haben absolut kein Recht, In­
struktionen zu ignorieren . . .  " 

D ie Ü berwach ung beschränkte s ich  
aber nicht nur auf  d ie  eigenen Mitarbeiter. 
Pol itiker, Kongressabgeordnete und sogar 
Präsidenten wurden bespitzelt. Die Infor­
mationen, die Hoover über Personen des 
öffentl ichen Lebens in Dossiers gesam­
melt hatte, bildeten die B asis seiner Macht 
Lmd waren der Grund, weshalb er 48 Jahre 
bis über das Pensionsal ter hinaus Chef 
des FBI bl ieb. Jm Herbst 1947 schrieb Prä­
sident Truman, nach einer Krise im Ge­
heimdienst, an seine Frau:  

" . . .  ich bin gewiss froh, dass der Geheim­
dienst bessere Arbeit leistet, ich war be­
sorgt w11 die Situation. Edgar Hoover wür­
de sein rechtes Auge dafür gegeben ha­
ben, ihn vol lends zu übernehmen und a lle 
Kongressabgeordneten und Senatoren 
fürchten ihn. Das tue ich nicht, und das 
weiß er. Wenn ich es verhindern kann, sol l  
e s  kein N KDW oder Gestapo in  unserem 
Land geben. Edgar Hoovers Organisation 
würde ohne weiteres ein System auf den 
Weg bri ngen,  das Bürger ausspioniert . 
N icht bei mir . . .  " 

N ic h tsdestotrotz gelang es Truman 
n icht, Hoover aus dem Amt zu jagen, was 
er sicherl ich gerne getan hätte. H oover 
wusste einfach zuviel .  Vermutlich hatte er 
über Truman oder seine Kabinettsmitgl ie­
der belastende Informationen gesammelt, 
so dass Truman es nicht wagte, ihn zu feu­
ern . Vielleicht spielte auch Hoovers Wis­
sen über geborgene Untertassen eine Rol­
le. "Edgar", so der damalige J ust izminister 
McGrath, "war zu groß geworden, um ihn 
in den Griff zu bekommen." 

A l s  1962 d i e  Ke nnedys den Raus­
schmiss I-Ioovers planten, schüchterte 
I-Ioover diese mit seinem Wissen über die 
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Verb indungen der Ken nedys zur Mafia 
und der gep l a n ten E rmordung f i de l  
Castras ein. Auch d ie  L iaisons des Präsi­
denten zu Judith Campbe l l  und Marilyn 
Monroe, die auch zu Sam Giancanas Ge­
sp iel innen gehörten, blieben nicht uner­
wähnt. Die Entlassung Hoovers hatte sich 
damit erledigt. Auch über Kennedys Nach­
folger, Lyndon Johnson, war Hoover be­
stens informiert. Hoover wusste von Wahl­
manipulationen und seinen korrupten Ge­
schäften, die J ohnson zu einem reichen 
Mann gemacht hatten . H oover wusste 
über alles und jeden Bescheid. 

Soll te es im Jahre 1947 tatsächlich zu 
einer Bruchlandung e iner sogenannten 
"fl iegenden Scheibe" gekommen sein und 
soll te das M i l itär e ine solche Scheibe ge­
borgen haben, dann wäre Edgar Hoover 
derjenige gewesen, der es hätte wissen 
müssen . 

Die U FO-Dokumente des FBI 

ln einem Memorandw11 vom I 0. 07 . 1947 
an D. Mitton Ladd, der Nr. 3 beim FBI, geht 
es um eine Anfrage von Brigadegeneral 
Schulgen vom Army Air Force Geheim­
dienst, in der das fBl um eine Zusammen­
arbeit bei der Untersuchung der "fliegen­
den Scheiben" ersucht wird .  Außerdem 
tei l t  Schulgen mit, dass einige Sichtungen 
möglicherweise aus pol i t ischen Gründen 
von kommunistischen Individuen zur Ver­
bre itung von Hysterie und Angst vor ei­
ner geheimen russischen Waffe lanciert 
wurden. N atürl ich war das M i l itär nicht 
wirkl ich dieser Ansicht, da es den Beweis 
flir die reale Existenz d ieser Scheiben (und 
deren Insassen) längst in Händen h ieltt. 
Schulgen war natürlich der Antikommu­
nismus des FBI-Direktors - wie eingangs 
dargelegt - und die Repressionen gegen 
Kommunisten von Seiten des FBI bekannt 
und die Mär von durch Kommunisten l an­
cierten Meldungen von Untertassen war 
lediglich ein Köder, um Hoover zur Zusam­
menarbei t  zu bewegen. Das M ilitär hatte 
Hoover al lerdings gehörig unterschätzt, 
denn Schulgen wusste offenbar nicht,  was 
Hoover bereits über Hergungen von Un­
tertassen wusste. Hoover schluckte den 
ausgelegten Köder n icht und verstand 
nicht, was Kommunisten mit Fl iegenden 
Scheiben zu tun hatten. Hoover markierte 
den Absatz mit einem Fragezeichen. Da­
mit er d ie Finte des M i litärs nicht vol lends 
durchschaute, b l ieb man in der weiteren 
Korrespondenz dabei .  Deshalb ist in den 
folgenden Dokumenten auch weiterhin  
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von Kommunisten und einer Massenhy­
sterie die Rede. 

Hoovers handschrift l iche Antwort vom 
15 .07.4 7 lautet ·wie folgt: 

"Ich würde es machen, aber bevor  wir 
zustimmen, müssen wir auf unbeschränk­
ten Zugang zu den geborgenen Scheiben 
bestehen. Im La.Fall hat es die Armee kon­
fisziert und ste l l t  es uns nicht einmal für 
e ine oberflächliche Untersuchung zur Ver­
fügung." 

Der "La. Fall" 

Erstaunl icherweise findet sich in den 
freigegebenen Dokumenten n ichts zum 
"La.Fal l".  Daraus kann man schlussfol­
gern, dass nicht a l le Dokumente freigege­
ben wurden und vermutlich noch weitere 
Dokumente mit hoher Brisanz in den Ar­
chiven des F B l lagern. Was war aber der 
"La.Fall"? 

Von Werner Walter wurde in sei nem 
schlecht recherchierten Büchlein "UFOs ­
Die Wahrhei t" behauptet, "La." wäre die 
amtsgebräuchliche Abkürzung fiir Louisia­
na und mit dem "La. Fall" wäre die "Ber­
gung" einer Scherzscheibe aus Al umini­
um am 07. Juli 1947 in Shrevepm1, Louisia­
na gemeint. H ier dichtet sich Walter ledig­
lich sei ne "Wahrheit" zusanm1en. Tatsäch­
l ich ist die Abkürzung für Louisiana "LA" 
und nicht - wie Hoover es schrieb - "La.". 
Dem Juristen Hoover wäre ein solcher Lap­
sus sicher nicht unterlaufen, da ihm die 
amtl ichen Abkürzungen bekannt waren .  
Aber auch aus  anderen, logischen Grün­
den kann dieser fall e iner Scherzscheibe 
nicht gemeint gewesen sein .  

Die Scherzscheibe wurde schnel l  a ls  
solche erkannt, auch durch die ört l iche 
Polizei. Laut den Blue-Book-Akten teilt das 
F B I  am l 0. 07. 194 7 mit, dass die Scheibe 
ein Schwindel war. Hoovers handschrift­
l iche Notiz stammt aber vom 15. 07 . 1947, 
so dass der Louisiana-Fall als "La.Fal l" 
ausscheidet. Absurd ist es auch anzuneh­
men, das FBI  hätte s ich um Zugang zu ei­
ner 6 cm großen Aluminiumscheibe be­
müht. N icht verwunderl ich ist ferner, das 
Walter d ie übrige Korrespondenz des FBI 
mit dem M il i tär verschweigt, woh l wis­
send, dass s ie  nicht  so recht  in seine 
"Wahrheit" passt . Wir werden später die 
weitere Korrespondenz hinsichtlich gebor­
gener Scheiben unter die Lupe nehmen. 

Aufschluss über den "La.Fall" gibt v iel-
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leicht ein anderes, inoffiziel les Dokument 
des C IC,  ein Nachrichtendienst des Hee­
res, vom 08. oder 09. (unleserlich) Juli 1947, 
das Timothy Cooper am 16. 07 . 1995 an­
onym zugespielt  wurde .  Das Dokument 
be inhal tet einen Bericht einer "Einheit fiir 
interplanetarische Phänomene" über die 
außergewöhn l iche Bergung abgestürzter 
Flugobjekte vom 04. - 06. Juli 1947 in New 
Mexico. Hier ist u. a. vom Rosweii-Absturz 
die Rede und von den geborgenen Lei­
chen. l n  dem Dokument heißt es, dass sich 
das FBI um Zugang zu e inem in Los A la­
mos gelagerten Fl ugobjekt  bemüht hat 
und das Ersuchen, das Objekt zu sehen,  
zurückgewiesen wurde. lst mit  "La." etwa 
Los Alamos gemeint? Das würde S inn 
bringen und das Dokument macht einen 
authentischen Eindruck. Die Authentizi ­
tät des Dokuments wäre aber noch zu über­
prüfen. 

Die Antwort des Militärs 

Nachdem ein Special Agent (Name ge­
schwärzt) General Schulgen mit der hand­
schriftlichen Notiz Hoovers konfrontier­
te, te i l te dieser mit,  dass er vollumfanglieh 
kooperiert und dass die geborgenen Schei­
ben für die Untersuchungen des FBI zur 
Verfügung gestellt werden. Das Memoran­
d u m  an D .  M i l ton Ladd i s t  a u f  den 
24.07. 1947 datiert . In  einem weiteren Do­
kument vom 30.07. 194 7 wird folgendes 
ausgeführt: 

"Das Amt hat auf Anfrage des Geheim­
dienstes der Armee und Luftwaffe zuge­
stimmt, bei der Untersuchung der fliegen­
den Scheiben zusammenzuarbeiten .  Die 
Luftwaffe hat vertraul ich mi tgeteil t ,  dass 
es möglich ist, dre i  oder mehr Scheiben 
freizugeben, die mit einem Drahtsei l  an ei­
nem Flugzeug befestigt sind. Aus großer 
Höhe erreichen diese Scheiben eine au­
ßergewöhnliche Si nkfluggeschwindigkeit 
und steigen in einem Lichtbogen zur Erde 
herab." 

Jeder, der weiß, wie Segelflugzeuge in 
die L uft kommen, weiß auch, was hier ge­
me in t  i s t :  D i e  Sche iben w urden per  
Sch leppflug in  d ie Luft befördert, in gro­
ßer Hohe ausgekl inkt und dabei aktivierte 
sich wohl eine Art Autopilot, der die Schei­
ben in einem L ichtbogen wieder zurück 
zum Boden brachte. Solche Experimente 
bringen durchaus Sinn .  Die damaligen 
Mi litärpiloten waren lediglich im Umgang 
mit F lugzeugen vertraut, aber nicht in der 
Lage, eine neue, fortschrittl iche Techno­
logie zu beherrschen. Um herauszufinden, 
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ob und wie diese Scheiben fl iegen, war es 
naheliegend, sie einfach einmal in die Luft 
zu befördern. Auch der Lichtbogen dürfte 
den meisten U FO-Forschern vertraut sein, 
denn schließl ich sind die Unident ifizier­
baren Flugobjekte häufig von einer Leucht­
hülle - vermutlich ion isierte Luft - umge­
ben . Eine solche Technologie muss wohl 
wie Magie auf die Menschen des Jahres 
1 947 gewirkt haben. Aber d ieser Eindruck 
würde durch den Computer, mit dem ich 
diese Zeilen schreibe, auch bei Johannes 
Gutenberg entstehen. 

N ach a lledem scheidet Werner Walters 
"Wahrheit" a ls Erklärung fUr die geborge­
nen Scheiben aus .  Baste larbe iten von 
Scherzbolden befördert man n icht per 
Schleppflug in die Luft. I n  einem Gerichts­
verfahren wäre der Beweis, dass geborge­
ne Sche iben seit 1947 in Besitz des M i li­
tärs sind, durch Urkunden bereits erbracht. 
Roswell und andere Abstürze haben tat­
sächlich stattgefunden und waren weder 
Wetter- noch Mogulbal lons. 

Bedauerl icherweise sind die Ergebnis­
se der U ntersuchungen durch das F B l  
nicht freigegeben \oYOrden . Diese Doku­
mente schlummern wohl immer noch in den 
Archiven. Es bedürfte einer breiten Öffent­
lichkeit, um die Regienmg zur Offenlegung 
der ganzen Wahrheit zu zwingen. 

Die Leichen 

A uch die geborgenen Körper kleiner 
Wesen sind Gegenstand der UFO-Akten 
des F B I .  In e inem Memorandum vom 
22.03. 1950 von Guy Hotte!, ein Vertrauter 
Hoovers, steht folgendes: 

"Ein Untersucher der Luftwaffe teilte mit, 
dass drei sogenannte F l iegende Untertas­
sen in New Mex ico geborgen wurden. Sie 
werden als kreisförmig mit erhöhten Zen­
tren beschrieben, circa 15 m im Durchmes­
ser. Jede war besetzt mit drei menschen­
ähnl ichen Körpern, die etwa einen Meter 
groß und mit  Kleidung aus einem metal l i ­
schen, sehr fei nen Stoffbekleidet waren ." 

Die Quel le der Informationen ist leider 
- wohl aus gutem Grund - bei der Fre iga­
be geschwärzt worden. Sie stammen aber 
offenbar aus nachrichtendienstlicher Quel­
le. E inige der Zeugen des Roswel i -Zwi­
schenfalls sprachen ebenfalls von gebor­
genen toten Körpern kleiner Wesen. D ies 
veranlasste die Air Force, e inen zweiten 
Bericht 1997 herauszugeben: " The Rasweil 
Report - Case closed''. ln diesem Bericht 
behauptet die Air Force, die Zeugen wür-
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den zwar die Wahrheit sagen, hätten aber 
das, was sie sahen, missverstanden und 
zeit lich verwechselt. In  Wirklichkeit vlären 
die kleinen Körper Crashtest-Dummies 
vom Projekt High Dive gewesen. Projekt 
H igh Dive begann im Jahr 1 953 .  Die Infor­
mationen über kle ine Körper finden s ich  
aber schon in e inem Dokument, das auf  
März 1 950 datiert i s t .  Die Informationen 
über kleine geborgene Körper zirkulierten 
also schon vor Projekt H igh D ive. Projekt 
H igh Dive hat folglich nichts mit den ge­
borgenen Körpern zu tun, und die Zeu­
gen schi ldern n icht  die Bergung von 
Crashtest-Dummies in den 50ern, sondern 
die Bergung von kleinen Leichen im Jahr  
1947. Die  Behauptung der Air  Force i s t  
widerlegt. 

Das kosmische Watergate 

Man hat es hier also mit e iner der größ­
ten Vertuschu ngen der Menschheitsge­
schichte zu tun. Aber warum? Den für 
mich überzeugenstell Grund erklärt ein 
Kapitän der US Navy, mit dem Ray Stan­
ford und Robert McGarcy sprachen:  " Sie 
hatten kein Recht auf solchen gesell­
schaftlichen Sprengstoff Was wollen Sie 
denn ?  Die ganze Wirtschaji in die Ll�(t 
jagen, die ganze Gesellschaftsstruktur 
und jede andere Institution, die es z u er­
halten gilt? " 

Stanton Friedman drückt es folgender­
maßen aus: . , Jeder Staat macht sich Sor­
gen über die A uswirkungen az,lj"die welt­
weiten ökonomischen und politischen 
Machlslrukturen, falls die Welt in Kon­
lakt zu A ußerirdischen mit einer völlig 
anderen Technologie treten sollte. " 

Dem ist zuzustimmen. Ferner ist auch 
Michael Hesemann zuzustimmen : . .  Die 
UFO-Besatzungen scheinen nicht unter 
einer gemeinsamen Autorität zu operie­
ren. Vielmehr treten sie derart unkaardi­
niert auf." dass man eher at([ eine indivi­
dualistische, dezentrale und zudem mul­
ti-rassische - wahrscheinlich multi-pla­
netare - Zivilisation schließen muss. " 

F ür die fremde Intel l igenz sind staat l i ­
che L ufthohei t  und mi l i tärische S icher­
heitszonen offenkundig unbeacht l ich .  S ie 
kommen und gehen, wann s ie wollen und 
wohin  sie wollen. S ie machen auch das, 
was sie wollen. Sie sind keiner (staatlichen) 
Autorität unterworfen. Vermutl ich sind 
ihnen derartige Machtstrukture n  unbe­
kannt, oder sie haben sie schon lange hin­
ter sich gelassen. Es darf aus S icht der 
Machthaber nicht bekannt werden, dass 

fremde Besucher tun, was ihnen beliebt ,  
damit die Bevölkerung nicht auf "dumme'· 
I deen kommt, und vers ucht, es ihnen 
gleichzutun. 

Warum stünen U FOs ab? 

H insicht lich der Bruchlandungen taucht 
immer wieder die Frage auf, wamm die Flug­
geräte ei ner so fortschrittlichen Intell igenz 
überhaupt abstürzen. Die Antwort auf die­
se Frage ist bana l :  Keine Technologie ar­
beitet feh lerfrei. Das gi l t  fiir menschliche 
Erfindungen wie Autos, Flugzeuge, Eisen­
bahn etc. Gelegent l ich kommt es zu Fehl­
funktionen. Autos springen nicht an, Flug­
zeuge stürzen ab und Züge entgleisen. 
Analog muss dies auch für die Technolo­
gie - so fortschritt l ich sie auch sein  mag ­
der fremden Intel l igenz gelten. Dass d ie 
Besucher a uch nur mit Wasser kochen, 
beruhigt mich und macht sie sogar irgend­
wie sympathisch. 
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Ph i losoph ie 

J I ntegrales evol utionäres Den ken J 
Philosophische lmplikationen der Quantentheorie 

Tei l  2:  Beobachten und Beobachtungsprozess 
von Dr. Jens Waldeck 

Vorschau :  Eine Synthese der Ideen von Heisenberg und Darwin. So etwa könnten wir das umschreiben, was wir bei den neuen, 
hier vorgestellten Übungen einfließen lassen. Wir haben es dann nicht nur mit allgemeinen Zuständen der Welt (analog zu den 
sog. Quantenzuständen) zu tun, sondern zusätzlich mit allgemeinen Evolutionsprozessen (analog zu den sog. biologischen Evolu­
tionsprozessen). Das bedeutet, aus Zuständen heraus können sich neuartige Zustände entwickeln, die sich nicht aus den älteren 
Zuständen ableiten lassen. Der Kosmos entwickelt sich, Lebewesen entwickeln sich, aber auch Gedanken entwickeln sich. Man 
spricht auch vom sog. kreativen Denken, manche Autoren auch vom kreativen Kosmos. Und Kreativität ist auch für den U FO­
Forscher von Bedeutung - wenn U FO-Forschung nicht (weiter?) in der Bedeutungslosigkeit versinken soll. 

Einleitung 

Bonnitta Roy schreibt in ihrer Arbei t zu  
e inem Prozessmodel l  e iner I ntegralen  
Theorie: 

"Ich hoffe, Sie, den Leser dazu animie­
ren zu können, eine prozessorientierte 
Weltsicht zu erlangen. Dies erfordert eine 
bestimmte Geisteshaltung - das heißt ,  ei­
nen mentalen Bewusstseinszustand, der 
es möglich macht,  die an bloßen Gegen­
ständen orientierte Verhaftung des Den­
kens zu lockern. Folgen Sie mir in die Wel t  
der Prozesse, des prozesshaften Fließens 
in einem Feld dynamischer Kräfte. Machen 
Sie sich frei von einer Wahrnehmung, die 
durch feste Strukturen bestimmt ist .  Su­
chen Sie nach neuen Wegen und richten 
Sie I hre Wahrn ehmung entsprechend 
aus." [Roy, Seite 1 20] 

Verehrte Leserinnen und Leser, im er­
sten Tei l  haben Sie anhand von zwei Acht­
samkeitsübungen erfahren, wie Sie Ihre 
Aufmerksamkei t mehr und mehr auf das 
Prozesshafte der Gegebenheiten lenken. 
Vielleicht konnten Sie berei ts ein Gefühl 
des Fl ießens im S trom des Bewusstseins 
verspüren .  S ie erfahren im zweiten Ihnen 
nun vorliegenden Tei l ,  wie S ie ,  wieder auf 
übende Weise, weiter in das Prozessden­
ken vordringen können. Es gilt ,  die Welt 
in zunehmendem Maße als ein universel­
les Fl ießen von Ereignissen und Prozes­
sen wahrzunehmen. Wiederum wird sich 
zeigen, dass intellektuelles Verstehen, be i­
spielsweise durch das Lesen dieses Arti­
kels al lein meist nur eine geringe oder gar 
keine Veränderung schafft. Erst die durch 

Nr. 68, Dezember 20 1 0  

die Übw1gen zusätzlich geförderte Verän­
derung der subjektiven indiv iduellen In­
nensicht wird nachhalt ig d ie Grenzen Ih­
rer Wahrnehmung erweitern können und 
Ihnen unter U mständen die Chance eröff­
nen, das I n-Erschei nung-Treten des Ex­
terrestrischen zur Real ität werden zu las­
sen. Ist von Real i tät die Rede, so meinen 
wir gemeinhin so etwas, wie eine materiell 
vorgegebene Wirk lichkeit es ist. Getreu 
dem Motto , Sehen heißt glauben ' ,  gi l t  es 
heutzutage mit beiden Beinen fest auf dem 
Boden obj ekt iver Tatsachen zu stehen 
und sich mit deren Widerständigkei ten 
auseinanderzusetzen, wobei uns als H i lfs­
mit tel die Technik zu Hi lfe kommt. Das 
war's dann auch meist schon mit  der gan­
zen Wirkl ichkeit .  Aber bereits der ausge­
wiesene Skeptiker w ird zugeben müssen, 
dass wir hier etwas von dieser Wirkl ich­
keit auslassen, wenn wir den Gepflogen­
hei ten u nserer Sprache fol gend,  a us­
schl ießl ich etwas feststellen und uns dann 
lediglich mit diesem Festgestellten näher 
beschäftigen . D ies gilt bis h inunter in den 
physikali schen Bereich, auf den wir oft­
mals al les reduzieren möchten. In der Phy­
sik bedeutet Feststellen so v iel  wie M es­
sen. Was sich dieser Messbarkeit entzieht, 
was darüber hinaus geht, das lassen wir 
dan n  nicht mehr zu . Wir bezeichnen das 
dann als I l lusion, die man eigentlich bei­
sei telassen kann . Spätestens, wenn w ir 
uns jedoch mit  Quantenphysik beschäfti­
gen, merken wir, dass wir  mit al lein igem 
Messen zwar immer noch Messdaten be­
kommen, diese uns j edoch auf Gegeben­
heiten h inweisen, die wir nicht mehr recht 

verstehen, w ie beispielsweise den Dual is­
mus von Tei lchen und Welle. ln der Quan­
tenphysik sind das zumeist Gegebenhei­
ten, die vor jeder Messung "bestehen" -
wo wir genau genommen gar nichts mes­
sen können und damit  nach klassischer 
Ansicht auch nichts ,existiert' - und die 
wir  heute zunehmend mit dem Ausdruck 
,Quantenprozesse' oder al lgemein , Prozes­
se' bezeichnen. Die Prozesshaft igkeit wur­
de beispielsweise von N .  Whitehead er­
kannt und aus dem Bereich der Quanten­
physik auch auf anderen Gebieten in Be­
tracht gezogen. Im letzten Tei l  hatten wir 
hiervon etwas berei ts in  unsere Erfahrung 
integrieren können. 

Am Rande möchte ich noch bemerken, 
dass wir mit der Leugnung von l l l usionen 
kaum konsequent verfahren .  Viel le icht  
haben S ie schon einmal Zahnschmerzen 
gehabt? Spätestens dann ist es Ihnen ver­
mut l ich vo l lkommen gle ichgU l t ig ,  ob 
Schmerzen nur eine I l lus ion s ind. A uch 
eingebi ldete Schmerzen tun weh und es 
gi l t, dem möglichst schnel l abzuhelfen. 

Damit wären wir wieder bei der mensch­
lichen Wahrnehmung angekommen und 
bewegen uns auf dem Forschungsfeld der 
Neurowissenschaften. Prof. Harald Wal­
ach setzt s ich gerade im I nternet (.b.l!pjL 
w w w.psychophysi k . com/ht ml-07 1 -
guantentheorie.htm)) mit den Konsequen­
zen der Vorstel lungen aus der Q uanten­
physik auf das menschl iche Bewusstsein 
und seine H i rnphysiologie auseinander, 
wenn er anftihrt : 

"Gehirnforschung und kognit ive Psy­
chologie haben während der letzten Jahr-
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zeh nte eine vol lkommen neue Vorstel l ung 
vom Prinzip der ,mensch l ichen Wahrneh­
mung' erarbe i tet :  Mensch l iche Wahrneh­
mung ist demnach wahrscheinl ich zu gro­
ßen Tei len das Ergebnis einer geistigen 
Konstruktion,  in welcher äußere Real ität 
innerl ich kreiert wird. Geht es um die Er­
forschung paranormaler Phänomene, so 
kann das Realitätsbi ld eines Menschen vor 
diesem Hintergrund zwn Problem werden. 
Es wirkt als  Schablone flir seine selektive 
und vore ingenommene Wahrnehmung. 
Die  general is ierte Quantentheorie enthält 
ein theoretisches Erk lärungsmodel l  für 
paranormale Phänomene und ist zugle ich 
ein P lädoyer dafür, das menschl iche Be­
dürfnis nach vorei l igen Interpretat ionen 
(pro oder contra) zurückzustellen." 

Im Rahmen der modernen Kognit ions­
wissenschaft können wir h insichtl ich der 
menschl ichen Wahrnehmung noch d ie  
fo lgende Aussage machen: 

Ca . 40 M i l l iarden B its an Information 
nehmen unsere S inne in der Sekunde auf. 
40 Bits pro Sekunde erreichen unsere ak­
tuale  Wahrnehmung in unserem Bewusst­
sein. Das bedeutet, wir entwickeln unser 
Realitätsbild aus einem M il l iardstel Teil der 
U mwe l t i n forma t i o.n . Das  Gehe imn i s  
scheint somit i n  e inem sehr effekti ven 
Entwicklungsprozess zu l iegen, der jeden­
fal ls ausre icht, um in der materiel len Um­
welt, phys isch zu überleben. 

In der Gehirnforschung spricht man all­
gemein von der bereits im ersten Teil kurz 
erwähnten M i krogenesis-Theorie, wo ei­
n ige Vorstel lungen der oben erwähnten 
genera l i s ierten Quantentheorie zum Tra­
gen kommen. E ine zweite Wurze l der M i­
krogenesis-Theorie bi ldet die hauptsäch­
lich in der B iologie zur Anwendung kom­
mende Evolutionstheorie . Der deutsche 
Ausdruck für , Evolution' (dem Lateini­
schen entnommen) bedeutet so viel wie 
,Entwicklung' . , Genesis' stammt aus dem 
Griechischen und bedeutet ungefähr das 
G leiche. Wir können von daher auch den 
Ausdruck ,Genesis- Theorie anste lle von 
Evolutionstheorie verwenden. Die klassi­
sche Evolutionstheorie beschäftigt sich 
mit biologischen Entwicklungen über grö­
ßere Zeiträume. Phylogenese deckt h ier­
bei die Entwicklungszei t  ( M il l ionen von 
Jahren) ganzer Spezies ab. Die Entwick­
lung eines einzelnen biologischen Indivi­
duums von der Geburt bis ins Erwachse­
nenalter bezeichnet man als Ontogenese. 
Kürzere Entwicklungsprozesse w ie bei­
spielsweise bei Hirnzuständen (Zeitrah­
men 0, I Sekunden) fal len unter den B e­
griff der , Mikro genese ' .  Der ursprüngl i ­
che deutsche Ausdruck sprach von , Ak-
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tualgenese' und meint, dass ein kurzdau­
ernder Entwickl ungsprozes s, der s i ch  
schei nbar im Verborgenen abspiel t, in ak­
tua len festen Strukturen endet. 

Sein und Werden 

Sie, l iebe Leserinnen und Leser können 
möglicherweise aufgrund Ihrer gesammel­
ten Erfahrungen mit den bisher durchge­
führten Übungen folgendes bestätigen: 

Die Welt besteht offensichtl ich nicht 
nur aus Gegenständen mit festen S truktu­
ren, sondern auch aus Vorgängen und Ge­
schehnissen .  

A n  anderer Stel le hatten w i r  auch schon 
angedeutet, dass es zumindest nachdenk­
lich stimmt, in welch großem Ausmaß wir 
im Rahmen westlicher Denkweisen stati­
sche Bestimmtheilen und die Verdingli­
chung im Fluss der Ereignisse herausar­
beiten und auf das Verstehen der Bezie­
hungen dieser Bestimmthei ten trainiert 
sind. Auch wenn diese Beziehungen oft 
dynamischer Natur s ind, das heißt s ich 
laufend verändern, besteht die Tendenz, 
solche Beziehungen dennoch als fixierte 
Zusammenhänge zu begreifen. Das bedeu­
tet, fließende Zusammenhänge von festen 
Zusammenhängen zu unterscheiden, auch 
darauf verz ichten wir meist in  unserem 
Alltag. Wir gehen sogar noch weiter. Wir 
betrachten auch Beziehungen letztl ich als 
Gegenstände, bis wir lediglich nur noch 
eine schier u nendliche Vielfalt von Gegen­
ständen vor uns haben und sich in der so 
erstarrten Welt nichts mehr abspielt .  Dies 
ist a l lerdings eine recht  real i tä tsferne Be­
trachtungsweise, wo doch offenbar unser 
gesamter Lebensal l tag ein großer fl ießen­
der Zusammenhang ist. Daher ist es auch 
das Hauptz iel der wei teren Übungen, ein 
noch besseres Gespür flir das Prozesshafte 
zu entwickeln und diesem Prozesshaften 
den Rang zu verschaffen,  der ihm zumin­
dest in  der Real ität des Al l tags zusteht. 

Vom Prozessdenken zum Strukturden­
ken 

Worin bestehen d ie  weiteren Zie le? 
Welche praktischen Erfahrungen gilt  es zu 
machen und zu vertiefen? Nun,  es sol l  
versucht werden, d i e  Welt  nicht nur als 
Fixierung auf gegenständl iche Strukturen 
zu begreifen, sondern auch das fließende, 
nicht an das gegenständlich Gebundene, 
das Prozesshafte zu erfahren. Die Gegen­
ständlichkeit der Welt begreifen bedeutet, 
wie wir bereits sehen konnten, etwas fest­
zustel len. Die Welt  als prozesshaft zu be­
gre i fen bedeutet, danach A usschau zu 
hal ten, was passiert ,  während es passiert .  
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Damit wol len wir uns nun weiter ausein­
andersetzen .  

H ierzu wieder e in  Beispiel aus  dem Kul­
tmTaum nordamerikanischer lndianerstäm­
me. Angenommen, ein Indianer ist auf der 
Jagd und p i rscht  s i ch  gerade an e ine  
Hirschkuh heran. Wie  nimmt er  seine Um­
welt wahr? Er wird versuchen, mit der 
Umwel t eins zu werden. Dies gel ingt ihm, 
indem er in das Fl ießende, sich Entwik­
ke lnde des Wel tprozesses bewusst e in­
taucht, geprägt durc h  seine Abs icht zu 
jagen.  Richtet er seinen B l ick  auf die 
H irschkuh,  dann wird er nicht nur feststel­
len, ,da ist eine H irschkuh ' .  Er erkennt 
auch, was gerade passiert ,  während es 
passiert und nicht nur nachdem es pas­
siert ist, beisp ielweise, dass die Hirsch­
kuh am Fressen i st, er gerade gegen die 
Windrichtung am Anschle ichen ist, Lärm 
zu vermeiden ist, und viel leicht noch wei­
tere Prozesskomponenten gegeben sind. 
In  einer Jagdsituation ist es offensicht­
lich nicht ratsam, sich allein auf Feststel­
Jungen zu konzentrieren, denn der J agd­
prozess im Rahmen des Wel tprozesses 
läuft ja wei ter und in der Zeit ,  und bis a l le 
Festste l l ungen getroffen wären, könnte 
die Hirschkuh bereits über al le Berge sein. 
Unser Indianer wird a l so im Prozesshaf­
ten verbleiben und wahrscheinlich die Pro­
zesskomponente des Bogensc hießens 
einfügen . 

Prozessdenken - Etwas beobachten 

Verehrte Leserinnen und Leser, was 
zeichnet das Beispiel mit dem Indianer und 
der Hirschkuh aus? Nun, unser Indianer 
richtet seine Aufinerksamkeit überwiegend 
auf die fließenden Prozesse in der Welt ­
er beobachtet etwas.  U m  aber hierbei das 
Fl ießende, das sich laufend Verändernde 
ei nes Ereignisses erfassen zu können, 
muss er dem Ereignis in  der Beobachtung 
kontinuierlich folgen. Die Beobachtung 
selbst muss somit ebenfalls so etwas wie 
ein Prozess sein. U nser Indianer muss also 
durch sein Leben gleichsam gleiten, er 
muss in den Prozess eintauchen. Kurz, ei­
nen Prozess zu beobachten , bedeutet, ei­
nem Prozess prozesshart zu begegnen . 
Wenn Sie s ich  alles in Ruhe entfalten las­
sen, dann erscheint dies vol lkommen mü­
helos - jedenfal ls in der praktischen An­
wendung. Daher erweist s ich  stet iges 
Üben als hilfreich. Sie werden auch mit fl ie­
ßenden Ereignissen, das heißt Prozessen 
besser umgehen können, wenn S ie, nach­
dem Sie einen , Prozessbl ick' auf die Welt 
geworfen haben, sagen : " Ich beobachte 
etwas." 
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Wenn S ie  nun in der fo lgenden Übung 
etwas beobachten, dann werden Sie wahr­
schein l ich genauer wissen, was mit , Be­
obachten' gemeint ist, IVährend Sie beob­
achten, sich also im Beobachtungsprozess 
befinden. Wenn Sie somit etwas auf die 
eben genannte Weise beobachten und die 
Bedeutung des Wortes , beobachten ' ken­
nen, dann können S ie wieder versuchen, 
in Erfahrung zu bri ngen, mit welchen Ge­
fühlen und Vorste l lungen dies bei I hnen 
verbunden ist . Sie müssen diese Gefühle 
und Vo rs t e l l ungen n i c h t  u nb ed i n g t  
sprachlich benennen können. Es genügt 
wieder vol lauf, diese wiederzuerkennen . 
Wenn S ie später diese GcfLihl beziehungs­
weise Vorstellungsmuster wiedererkennen, 
dann werden S ie auch wissen: "Ich beob­
achte gerade etwas", während S ie gedank­
lich versuchen, dem ganzen Prozess zu 
folgen w1d S ie intu it iv erkennen, in einem 
Prozess zu agieren. 

Einleitende Erläuterungen zu Übung 3 

Wenn Sie Übung 3 später durchfuhren 
möchten, dann haben Sie die Möglichkeit 
der bereits in Teil I besprochenen Vorbe­
reitungen. Fo lgen S ie einfach den Anwei­
sungen des folgenden Textes. Sie können 
ihn flir s ich leise oder laut lesen, eine Au­
dioautzeichnung mit ihrer eigenen Stimme 
oder der Stimme e iner anderen Person ab­
spielen oder aber sich auch in Echtzeit von 
jemandem vorlesen Jassen - entscheiden 
Sie selbst über die Art, wie Sie diese Übung 
durch fuhren möchten. 

Übung 3: Etwas beobachten und Be­
obach rungsprozess 

Ruhige stetige Wahrnehmung, 
Die an Gegenständen 
orientierte Verhaftung 
des Denkens 
lockert sich mehr und mehr. 
Die Gedanken 
einfach kommen 
und gehen lassen, 
einfach geschehen lassen, 
einfach fließen lassen, 
im Fluss se in. 

Allmähliches Eintauchen 
in den \Veltprozess, 
in die Wel t  der Prozesse, 
des prozesshaften Fl ießens 
in e inem Feld dynamischer Kräfte. 
Al les sich in Ruhe entfalten Jassen. 

Ich beginne, zu beobachten. 
Wie fühlt s ich das an? 
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I ch fahre mit Beobachten fort . . .  
lch bin am Beobachten . 
Wie fühlt sich beobachten an, 
während ich gerade am Beobachten bin? 

Ich tauche tiefer in den Beobachtungs­
prozess ein -

ich bin im Geschehensprozess. 
Was geschieht gerade? 

lch tauche aus 
dem Geschehensprozess auf. 
Mit  dem Auftauchen ist 
das Geschehen zu Ende gegangen. 
Ich tauche aus 
dem Beobachtungsprozess auf. 
M i t  dem Auftauchen ist 
das Beobachten zu Ende gegangen. 

Praktisch beobachten - Übungsanwen­
dungen 

Verehrte Leserinnen und Leser, w ieder 
wird es sich erfahrungsgemäß a ls hi lfreich 
erweisen, auch das in Übung 3Angespro­
chene in praktische Experimente einfließen 
zu J assen. Suchen S ie  e in  Beobachtungs­
ziel in  Ihrer Umgebung. Eines der am häu­
figsten anvisierten Z iele dürfte in unse­
rem Kulturbereich die brennende Kerze 
sein .  S ie können auch ein bel iebiges an­
deres Ereignis in Ihrer Umgebung auswäh­
len - die Hauptsache i st, es passiert ir­
gendetwas über einen längeren Zeitraum 
hinweg. Beispiele: fl ießendes Wasser, eine 
gehende Uhr mit Sekundenanzeige. Das 
Wicht igste, es bewegt oder verändert s ich  
hierbe i  etwas, das  sich auch wahrnehmen 
lässt. Betrachten Sie bitte hierbei Übung 
3 a ls e inen Satz von Anweisungen, denen 
Sie Folge leisten können und Fragen, de­
nen sie versuchen nachzugehen. Das, was 
S ie hierbei ergründen können, weist h ier­
bei oft über Sprachl iches hinaus und muss 
nicht unbed ingt in  Worte gefasst werden. 
So können Sie erkennen, we1m sich ein Zu­
stand der Ruhe entfaltet, was nicht unbe­
dingt sprachlich beschrieben werden muss. 

"Worüber man n ic ht sprechen kann,  
darüber muss man schweigen", das hat 
bereits der Phi losoph Wittgenstein in sei-
nem Logischen Traktat erkannt, " . . .  aber 
es zeigt sich", heißt es dann weiter , . . .  und 
man kann hierbei etwas fühlen und intui­
t iv erkennen' ,  könnte man noch anfügen. 

Äußere Hilfsmittel zu den Übungen 

Verehrte Leserinnen und Leser, an an­
derer Stelle wurden bereits einige Mög­
l ichkeiten der Übungsvorbereitung aufge-
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ze igt, wie das Abspie len von Audioauf­
zeichnungen oder auch das Vorlesen-Las­
sen des Übungstextes in Echtzeit Für ei­
nige Übende hat es sich als äußerst frucht­
bar erwiesen, Protoko l l ierungsmethoden 
anzuwenden. So hat sich unter U mstän­
den das Führen eines Übungs-Tagebu­
ches als bereichernd erwiesen . Im Inter­
net ist heutzutage der B lag bel i ebt ,  bei 
dem wir auch andere an unserem Leben 
te i lhaben l assen können.  Der Bewusst­
seinstorscher und Phi losoph Ken Wilber 
hat in seinem Werk Einfach Das. Tage­
buch eines ereignisreichen Jahres ( Deut­
sche Ausgabe Frankfurt 200 I ,  F ischer Ta­
schenbuchvcrlag) etwas Ähnl iches ver­
sucht . Bei der sprachl ichen Aufzeichnung 
der Übungsprotokolle besteht neben der 
schriftl ichen auch die mündl iche Möglich­
ke it . Das kann dann so etwas wie e in  
mündliches Tagebuch sein, oder auch e in  
gesprochener B lag. Bisher verhielt es sich 
so, dass Ü ben und Protokol l ieren sich zeit­
lich nicht überschnitten . Das bedeutet, der 
Protokol l ierungsvorgang wurde erst ein­
geleitet, nachdem die Übung durchgefiilu·t 
wurde .  Es ist jedoch auch möglich, wenn 
v ie l leicht auch schwieriger, während der 
Übung zu protokoll ieren . Es laufen dann 
zwei H auptprozesse para l l e l ,  näm l i ch 
,Üben' und , Protokoll ieren ' .  Diese Prozes­
se können sich dann Liberiagern und da­
mit gegenseit ig stützen. Hierbei kann dann 
etwas ganz Neues entstehen. Der Gesamt­
prozess wird zu e inem Entwicklungspro­
zess, einem Evolutionsprozess. So etwas 
könn te s ta t tgefu nden haben,  a l s  e ine 
übende Person spontan auf die Idee kam, 
während e iner Übung gleichzeitig n ieder­
zuschre iben, was sie dabei erlebte . H ier­
bei zeigte sich nicht nur das Gefühl,  dass 
etwas passierte ( ,  Wie fühlt  s ich ein gera­
de stattfindender Prozess an? ' )  sondern 
dass etwas Neues passierte ( ,wie fLih l t  sich 
die Weiterentwickl ung e ines gerade statt­
findenden Prozesses an?) U nd wo wir ge­
rade beim Prozessdenken ( i m  Gegensatz 
um Strukturdenken) sind, auch das Den­
ken selbst ist als ein Prozess bcgrc i fbar, 
nämlich als e in Gedankenprozess ( in  des­
sen Rahmen man einem anderen Prozess 
bewusst gedanklich zu folgen vennag, ein 
Bewusstse inszustand, den man in der ein­
sch lägigen L i teratur  auch  als , F low'  
bezeichnet) .  Wenn s i ch  e ine  Person nun 
etwas Neues ausdenkt, dann sagen wir 
auch, jemand entwickel t  e inen neuen Ge­
danken,  womit sogar in der Al l tagsspra­
che das Denken als e in Entwicklungspro­
zess betrachtet w ird. Kreatives Denken, 
das etwas Neues schafft, deutet s ich hier 
schon als ein Entwicklungsprozess an. 
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Das Schema des Beobachtungsprozesses 

Liebe Leseri nnen und Leser, mit Übung 
3 rückt das Schema mit dem sich Ihnen 
Prozesse erschließen, weiter in den Vor­
dergrund. l n  diesem Falle ist es der Beob­
achtungsprozess, der s ich auf das spezifi­
sche Geschehen, das es zu beobachten 
gilt, ausrichtet .  ( Das spezi fische Gesche­
hen ste l l t  ebenfa l l s  einen Prozess dar. ) 

Die Übungsphasen gesta lten s ich fol­
gendermaßen: 

a) Das allmähl iche t iefere E intauchen 
in den Weltprozess. D ies ist  e ine Geistes­
haltung, begleitet von e inem Gefühl des 
prozesshaften F l i cßcns:  "Al lmähl iches 
Eintauchen in  den Weltprozess." 

b) Weiterentwicklung des Prozesses . 
Aus dem Weltprozess heraus erfolgt eine 
Art Übergang in  den speziellen Beobach­
tungsprozess : "Ich beginne, zu beobach­
ten." 

c) Dies wird von einem bestimmten Ge­
fühl  begleitet :  "Wie fühlt sich das an?" 

d) Fortsetzung mit unbest immten l n­
halt der Beobachtung: "Ich fahre mit dem 
Beobachten fort . . .  Ich bin am Beobach­
ten." 

e) Dies wird wieder von einem bestimm­
ten Gefühl beglei tet

'
: "Wie fühlt sich Re­

obachten an, während i c h  gerade am 
Beobachten bin?" 

t) Weitere Prozessdifferenzierung, Aus­
richten auf das spezifische Geschehen: Ich 
tauche tiefer in den Beobachtungspro­
zess ein - ich b in  im Geschehensprozess: 
"Was geschieht gerade?'' 

g) Vom speziel len Beobachtungsinhalt 
Abstand nehmen: " Ich tauche aus dem Ge­
schehensprozess auf. M i t  dem Auftau­
chen ist das Geschehen zu Ende gegan­
gen." 

h)  Vom speziellen Beobachtungprozess 
Abstand nclm1en: "Ich tauche aus dem Be­
obachtungsprozess auf. M i t  dem Auftau­
chen ist das Beobachten zu Ende gegan­
gen ."  

Die einzelnen Übungsphasen gesta l ten 
s ich zu Prozessphasen. Reiht man diese 
Phasen zu einem Gesamtprozess zusam­
men, so hat man einen Gesamtprozess mi t  
einzelnen Entwicklungsphasen, a lso einen 
Entwicklungsprozess. 

Ausblick 

Verehrte Leserinnen, verehrter Leser, mit 
der Übung 3 zum Beobachtungsprozess 
konnten Sie in Erfahrung bringen, wie sich 
ein al lgemeiner Prozess spezifisch weiter­
entwickeln lässt, wenn es gi l t ,  ein einzel­
nes Geschehen in Augenschein zu neh-
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men - wir tauchen e i n  i n  eine speziel le 
Fortsetzung des Beobachtungsprozesses , 
das heißt, , Beobachten' wird zu ,e in  be­
st immtes Geschehen beobachten ' . Was 
spielt sich - informativ betrachtet - im 
mensch l ichen Gehirn ab? Was sagt die 
Kognit ionswissenschaft aus der Perspek­
tive des neuronalen Geschehens und des 
menta len Geschehens aus? Wie ist das mit 
Wahrnehmung und Bewusstsein ,  wenn 
ich a l les a l s  einen fort laufenden Prozess 
betrachte und nicht nur in Feststellungen 
fasse? 

Im dritten Teil Wahrnehmung und Wahr­
nehmungsprozess werden wir  uns damit 
näher beschäftigen. ln der weiteren  Aus­
einandersetzung mi t  den neuen kognit i­
onswissenschaftlichen Theorien werden 
dann auch Fragen aufkommen, wie: Kann 
man viel leicht eines Tages so etwas w ie 
einen Computer, der ein Bewusstsein ent­
wickelt, kreieren? 

Dieser ähnelte viel leicht dem Androiden 
Data in der Fernsehserie Startreck. Zeit­
l ich liegt es jedoch näher, zunächst unser 
eigenes Denken, unser Bewusstse in  wei­
terzuentwickeln, um geist igen und viel­
le icht  auch techni schen Ansch l uss a n  
mögl iche höhere Lebensfonnen z u  finden. 
Zugegeben, im Augenbl ick hapert es bei 
uns noch an der prakt ischen I ntel l igenz, 
wenn wir beispielsweise im Rahmen der 
archäologisc hen Forschung versuchen 
nachzuvol lziehen, wie altägyptische Bau­
meister bestinunte Probleme bei ihren Bau­
werken gelöst haben könnten. Man kann 
natürlich von der Hypothese ausgehen, 
dass hier höhere I ntel l igenzen im Spiel 

waren - personale oder auch nichtperso­
nale .  A l lerdi ngs b leibt dann immer noch 
die Aufgabe, Zugang zu diesen höheren 
Inte l l igenzniveaus zu fi nden. 

Literatur, Audio, Video: 

WH tTEI I EAD, ALFRED NoRm :  Prozess und 
Realität. Entwurf einer Kosmologie. 
Übersetzung Günter Hol t .  suhrkamp Ver­
lag. 2. Auflage Frankfurt am Main 197 9. 

Rov, BoNN ITTA: A Process Model ofln­
tegral Theory (dtsch. Ein Prozessmodell 
der integralen Theorie). I ntegral Review 
3 ,  2006, Sei te 118 bis 167 . 

ht tp :/  /i ntegra l-rcview.org/documents/ 
Roy,%20A %20Process%20Model%20for 
%20l ntegral%20Theory%203 ,%202006 
. pdf 

SoHST, WoLF<iAN G :  Prozessontologie. 
Ein systematischer Entwurf der Entste­
hung von Existenz. Xenomoi .  Berl in  2009. 

Bot-IM, DAv t o  : Die implizite Ordnung. 
Grundlagen ejnes d,vnamjschen Holi5-
mus. Goldmann Wilhelm GmbH.  1989. 

B ROWN ,J ASON W . :  Tim e  Will and Men­
tal Process. Springer. Berl in 1996. 

U FER, STEFAN UND LORENZ, EL ISAUETI I :  

Wahr oderfalsch? Der Umgang mit Ver­
mutungen als mathematische Kompetenz. 

h t t p : / / w w w . m a t h e m a t i k . t u ­
dortmund . de/ieem/cms/med ia/BzM U/  
B z M U 2 0 0 9 / B e i t r a e g e /  
UFER_ Stefan _2009 _ Vermutungen.pdf 

Luow tc; WtTTGENST E t N :  Tractatus !ovi­
co-ohilosophicus: Logisch-phj/osophi­
sche Abhandlung. edi t i on suhrkamp. 
Frankfurt am Main 7. Mai 1963.  

Die Reihe "Integrales Denken" erscheint bereits seit Ausgabe 63 
und ist noch bei der Redaktion zu beziehen 
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Einmaligkeit und Dauerhaftigkeit in der Zeit 
von Alf Bodo Graf 

Wenn berichtet wird, dass Kornkreise oft in '\'\'enigen Augenblicken entstehen, sollte man sich auch Gedanken machen, wie viel 
Zeit dabei eigentlich, von den Ufos aus gesehen, vergeht, wenn man Ufos für das Entstehen von Kornkreisen verantwortlich macht. 
Es gilt ja auch, gut Ding will Weile haben, wenn Menschen recht kunstvolle Kornkreise nachahmen, um umgekehrt Ufos auf sich 
aufmerksam zu machen. 

U nd wenn die Ufos bei der Erstellung von Kornkreisen schneller fertig sind, dann stellt sich die Frage, wie sie dieses Kunst­
stück vollbringen konnten, ob für sie unsere Zeit vielleicht langsamer ''ergeht, sie unsere Bewegungen und das Geschehen auf 
der Erde aus ihrer Sicht vielleicht nur im Zeitlupentempo wahrnehmen. 

Alles fließt 

Zeit steht fiir Bewegung und Verände­
rung . 

I nsbesondere im kleinsten Bereich ist 
für unser physikal isc hes Vorstel lungsver­
mögen j e des  A t o m  u n d  
selbst der sogenannte leere 
Raum ein einziges Quanten­
geflimmer. 

A l l es fl ießt, sol l  dement­
sprechend schon einst der 
griechische Philosoph Hera­
klit im Altertum sinngemäß 
von sich gegeben haben. 

Das ist aber schon von der 
Logik her eine unzulässige 
Veral lgemeinerung. 
De n n  wenn a l l e s  i m m e r  
fl ießt, dann ist - als über­
zeitl iche begriffliche Typisie­
rung der Besonderhei t  eines 
sich ständig w iederholenden 
F l ießens - der Fluss selbst 
beständig. Herakl i t  hat das 
wohl auch schon selbst er­
kannt. Denn er w ies darauf 

Ein absolutes N ichts, das sich an den 
F luss des Ganzen anschl ießen könnte, 
hätte schon definitionsgemäß mangels der 
Besonderhei t  e iner Ausdehnung keine 
Ausdehnung über das Ganze hinaus. 

Sogenannte Paralleluniversen kann man 

.._...:;;;;;;;;.;ao ___ _o..:,._ 

ähnl ich wiederholenden Bewegungen wie 
etwa jährl ichem Kreisen der Erde um die 
Sonne und vie len anderen aufeinander 
reihum bezogenen Bewegungen wie bei­
spielsweise auch den tägl ichen Al l tags­
gewohnheiten im mensch l ichen Bereich. 

Ob viele ähnl ich umweltprägende oder 
reihum aufeinander bezoge­
ne Bewegungen insgesamt 
einheit l ich  als eine massige 
Gestal t  wirken, die gegen­
über anderen Besonderhei­
ten in einem bestimmten Be­
reich mehr oder wen iger Wi­
derstand le istet oder in  an­
derer Weise als besondere 
E inheit zu berücksichtigen 
ist, i st relat iv. Für eine Flie­
ge ist Sumpffestes Land, für 
e i nen gewich t i gen M e n ­
schen jedoch e i n  S umpf, i n  
dem e r  versinkt, wenn e r  ihn 
betri tt . 

h in,  dass jemand, der zwei-
m a l  i n  d e n s e l b e n  F l u ss  
s te ig t ,  zwar  i n  denselben 

Wasserspiel ist beständig trotz immer anderer Tropfen 
Foto: A.Graf 

Vor a l lem auch i m  großen 
Bereich ist schl ießl ich noch 
Einsteins Relativi tätstheorie 
und die damit im Zusam­
menhang stehende Lorentz­
Kontraktion zu berücksich-
t igen.  Da wirken dann tat­
sächl ich gleichlange Objek­Fluss steigt, dabei aber nor-

malerweise auf neues Wasser tri fit. Er er­
kannte also, dass der F luss selbst bestän­
diger ist  als die jeweil ige 

Zusammensetzung seines Inhalts .  
Das Weltganze ist also beständig  i n  sei­

ner Eigenschaft,  das Ganze zu sein.  Es ist 
aber einschließlich der für unseren B l ick 
scheinbar leeren Räume und der immer nur 
ca. hundert beständ ige ren Atomarten 
durchgehend Quantenfluktuation, durch­
gehend in  Bewegung, überal l im F luss. 

Selbst die massig starren Schwarzen 
Löcher in  den M ilchstraßenmittelpunkten 
sind über lange Zeit einem Art Zerstrah­
lungsprozess unterworfen, wie der Physi­
ker Hawking herausgefunden hat. 
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sich nur als andersartige Unterte i lungen 
des Wel tganzen in Besonderheiten vor­
stellen, von denen wir nur deshalb wenig 
bemerken, weil wir normalerweise auf ihre 
Grundgegebenheiten n icht spezia l iziert 
genug s ind. Auch Bahnnetz und Straßen­
netz überlagern s i ch  in unserer Land­
schaft, s tören sich mit Ausnahme einiger 
unbeschrankter B ahnübergänge unterein­
ander j edoch wenig. 

Stel lt man sich dann unsere Art von Welt 
heute zunehmend unterteilt in ihre Beson­
derheiten ab Urknallzeitpunkt vor, dann 
beruht selbstähnl ich auch die Beständig­
kei t  der zunehmend entstandenen und ent­
stehenden Besonderhe iten auf vielen sich 

te füreinander längenmäßig unterschied­
lich lang, wenn s ie sich fas t  l ichtschnel l  
voneinander entfemen, wobei mi t  Wirkung 
nicht nur eine WirkLmg aufs Auge gemeint 
ist. 

Einmaligkeit im Gesamtgeschehen 

Gute Zei ten, schlechte Zeiten,  a l le  Zei­
ten gehen vorüber. Irgendwann bricht j e­
des Glas und kann n ie  wieder genau das­
selbe Glas wie vor dem Zerbrechen wer­
den . 

Solche gängigen Statements s i nd je­
doch ebenso wie, a l les se i  im F luss, 

ohne genauere Erörterung zu plakativ. 
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Denn n1an kann heute durchaus als gut­
betuchter Snob die Scherben des zerbro­
chenen Trinkg lases e i nsammeln,  e in­
schmelzen und im Werk ein gleiches G las 
daraus wieder baugleich herstel len lassen 
oder auch ganz einfach in den nächsten 
Laden gehen und ein G las gleicher Bauart 
besorgen .  

Nom1alerweise wird dann niemand noch 
einen Unterschied zum a lten G las wahr­
nehmen. 

Und der genaue Unterschied zum alten 
Glas vor dem Zerbrechen relat iv iert sich 
durch den U mstand, dass unter Berück­
sichtigung der ständigen Quantenfluktua­
t ion von al lem einschl ießl ich der der lee­
ren Räume und Atome schon das alte Glas 
ohnehin im nächsten Augenbl ick, genau 
genommen, auch ohne Zerbrechen nicht 
mehr aus demselben Glaszustand bestan­
den hätte .  

Letztl ich g i l t  dann wohl dementspre­
chend: 

Jede als Folge einer Bewegung bzw. ei­
nes Zusanunenwirkens vielerlei Bewegun­
gen entstandene Besonderheit kann zwar 
unter entsprechenden Umwel tvorauset­
zungen und bei entsprechend vorhande­
ner Fähigkei t  zum �Ionen in ihrer typi­
schen Eigenart unabhängig von der ge­
nauen ursprünglichen örtl i chen und zei t ­
l ichen Einbettung des Originals innerha lb 
der Gesamtbewegung der Wel t  auch an 
anderer Stel le in der Welt als Typ wieder­
holt werden. Sogar die Menschen gibt es 
als eineiige Zwill inge manchmal sogar be­
sonders ähnl ich in mehrfacher A usferti­
gung. 

Die jeweiligen Bewegungen, die zur erst­
mal igen Erste l l tmg e iner Besonderheit  
geführt haben oder auch später zu typi­
schen Wiederholungen führen wie etwa 
be im Mensc hen zu der w iederho l ten 
Durchsetzung bestimmter charakterl ichen 
Einzelheiten in der Vielzahl der Einzelfälle 
e ines langen Menschen lebens, s ind je­
doch im Gesamtzusammenhang al ler Be­
wegungen als  Tei l  der Geschichte unserer 
Wel t  offensichtlich einmal ig und unum­
kehrbar. 

Denn al les Weitere setzt immer nur an 
den Einzelheiten der bisherigen Gesamt­
bewegung an und wirkt dann ergänzend 
hinsichtl ich der Trends fortwirkender Ver­
gangenheit und übergeordneter Gesamt­
bewegwlgsordnung ähnlich wie eine wei­
tere Kraft in einem Kräfteparallelogramm. 

Das wird a ls  Zei tpfei l  in  die Zukunft 
gewertet und besteht wohl tatsächlich in 
e inem als  A usdehnung in d ie  Z ukunft 
empfundenen immer genaueren Untertei­
len unserer Art von Welt in Besondcrhe i-
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ten aufgrund fortwirkender Vergangenheit 
in eine durch das b isherige Gesamtgesche­
hen schon übergeordnet vorstrukturierte 
Zukunft, beschreibbar als e ine über viele 
Räwne in sich zurücklaufende zunehmen­
de innere S trukturierung ab einem noch 
undi fl'erenziert als Punkt ohne etvvas dmm­
herum beschriebenen Urknal lzeitpunkt 

U nd selbst wenn unsere gesamte Art 
von Welt  im größeren Zusammenhang ei­
nes Raums des Denkbaren E inzelbewe­
gung flir Einzelbewegung wiederhol t  wür­
de, wäre jede dieser Einzelbewegungen in 
der Reihe des möglichen Gesamtgesche­
hens nur als Zweitausgabe e inzuordnen. 

Einmal igkei t  gibt es somit wenigstens 
im Rahmen der E inzelheiten des Gesamt­
zusammenhangs von al lem bisherigen und 
künft igen Gesc hehen. 

Dauerhaftigkeit im Gesamtgeschehen 

Es stel lt sich jedoch die Frage, ob eine 
einmalige Bewegung im Gesamtgesche­
hen auch dauerhaft erhalten b leibt. 

Das dürfte dann der Fall  sein,  wenn ein 
Widerspruch zwn Rest des Gesamtgesche­
hens auftreten würde, wenn man sich die 
Bewegung h inwegdenken könnte . 

Denn da sich unsere Wel tordnung be­
reits aufdie Gültigkei t der Schulmathema­
tik bezüglich der sogenannten Wirklich­
keit festgelegt hat, bei der 2 x 2 = 4 und 
nicht 5 sein darf, ist unsere Art von Welt 
so geregel t, dass die Wirkl ichkeit außer­
halb unserer Phantasie Widersprüche etwa 
zu d ieser an jeder S tel le zu jeder Zeit zu­
mindest in unserer körperl ichen U mwelt 
wirkenden Regel nicht duldet. 

Wir bewegen uns in  der Wel t  innerhalb 
der Freiräume ihrer Regelungen, wobei wir 
bei jedem Schritt vermutlich reihum in viel­
falt iger Hinsicht für neue besondere Fest­
legungen zur Widerspruchsvermeidung 
ebenso sorgen wie j ede sonst ige Bewe­
gung im Wel tgeschehen. 

Andererseits werden aber a uch gerade 
durch diese weiteren Festlegungen neue 
zusätzliche Möglichkeiten und somit  neue 
relative Freiräume für hierfür geeignetes 
Bewegen geschaffen wie etwa nach dem 
Bau eines Hochhauses dessen Dachter­
rasse mit Restaurant oder aufgrund von 
weltweiten Telefonkabeln, Satel l i tenfunk­
netz und heute auch Handynetz der neu 
geschaffene v irtuel le Raum des I nternets 
mit seinen einzelnen Chaträumen. 

Die für uns als "normaler" Raum wahr­
nehmbaren Ausdehnungen w i rken nur  
deshalb so real und  a l s  Abgrund schwin­
delerregend, weil  sie das aufgrund über 
Mi l l ionen Jahre erbgutmäßig bedingter 

lll#@lli(e];Jil�l 

automatischer Deutung von S i nnesei n­
drücken nicht zu letzt auch zur Gefahren­
abwehr vorstel l ungsmäßig auch tun sol ­
len .  Gelegentl ich gibt es sogar schwinde l­
freie Zeitgenossen, die dann Hochhaus­
bauarbeiter werden.  

Da es ohne ein Außerhalb relativ is t, ob 
man s ich die Welt noch wie zum Urknal l ­
zei tpunkt raum- und zei t los punktförmig 
oder heute auch ausgedehnt unterte i l t  
vorstel l t, gibt es  tatsäch l ich nur  Freiräu­
me in Gestal t noch verhältnismäßig weni­
ger geregel ter Bereiche. 

Tatsächlich ist se lbst der Raum im Zim­
mer fast ebenso wenig mit den Händen 
begreifl ich wie die Ausdehnung e iner je­
weil igen Rechts-, Sitten- und Verkehrsord­
nung und d ie Ausdehnung des neu ent­
standene Internetraums. 

Räume dienen als Vorstel l ung nur zur 
gedankl ichen Orientierung, wo an sich 
grundsätzl ich der Gesamtcharakter des 
Gesamtgeschehens der zumindest relati­
ven Unterteilung unserer Art von Welt  in 
Besonderheiten schon eine recht  ze i t lose 
auch die Zukunft schon vorstrukturieren­
de Raumordnung in Gestalt eines Raums 
des Denkbaren geschaffen hat und wo 
aufgrund der jewei l igen Besonderheiten 
vor Ort einersei ts noch mehr strukturie­
rend geregel t  ist, andererseits dadurch 
auch relativ noch mehr Spielraum an zu­
sätzl ich fiir die Zukunft wählbaren Mög­
lichkeiten besteht. 

D ie Dauerhaftigkeit der Fortwirkw1g ei­
ner Bewegung innerhalb des Gesamtge­
schehens bedeutet in der Regel aber nicht, 
dass von vornhere in  feststeh t ,  welche 
Gestal t  sie i rgendwann im Verhältnis zu 
bestimmten künftigen Besonderheiten bei 
ihrem Anpassungss lalom durch die I nsti­
tutionen e inmal annehmen wird, zu wel­
chen klonbaren typischen Zwischenergeb­
nissen s ie einmal fiihren wird, sondern, 
dass sie weiterhin mitmischen wird in dem 
Sinne, dass s ie als fortwirkende Vergan­
genheit eventuell selbst noch nach einem 
irgendwo Ankommen im Rahmen anderer 
Umstände i rgendwann erneut  weiterh in 
wiederverkörpert eine Rol le spielt .  

Kau fe ich ein Lotterielos, eröffnet  die­
ses Geschehen einen Spielraum fiir eine 
spätere genauere Ausgestaltung hinsicht­
lich der zwei noch schwebend unwirksam 
überlagerten Möglichkeiten Gewinnlos 
oder N iete. Gewinnt dann das Los, er­
scheint es für den Besitzer rückwirkend in 
völ l ig neuem Licht. A llerdings sind nun­
mehr viele Wege und Freiräume, die an eine 
rückwirkende Eigenschaft N iete gebunden 
gewesen wären, dadurch verbaut, dass die 
Vergangenheit  rückwirkend genauer ge-
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worden ist . 
Man kann a l so grund­

sätzlich auch in einem Zeit­
raum ebenso wie in jedem 
anderen Raum, den man 
wegen seiner verschiede­
nen Manövriermöglichkei­
ten innerhalb fortwirkender 
Rege l ungen a l s  Ausdeh­
nung empfindet, bei ent­
sprechender Handlungsfä­
higkeit zurückkehren und 
der fortwirkenden Vergan­
genhe i t  e i ne zusätzl iche 
Prägung verp assen, be i - ..-,1!!"."11•��' 
spielsweise auch einer b is- , ""�"'"'·��--t-.�· ::, .... M�· 
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Standpunkt aus die Umwelt­
besonderhei ten in ihrem 
Verhäl tnis zueinander ge­
trennt  vorzuste l le n, a l so 
s i c h  auch  d i e  e i n ze l n e n  
Zwischenergebnisse ei ner 
Veränderung als Bewegung 
in e iner  Re ihenfo lge i m  
Rahmen einer ausgedehn­
ten Raum und Zeit - Vorstel ­
Jung räumlich vorzustel len . 

her ungünstig verlaufen­
den Angelegenheit  durch 
eine weitere Kraftanstren­
gung in der Zukunft doch 
noch wider Erwarten und 
bisherigem Trend in e inem 
übe rgeordnete n Z u sam-

Zugfensterbild benötigt Schulwissen (Foto: A.  Grat) 

Je diflerenzier1er das Um­
we l tb i ld dabe i mi t  mehr 
Auflösungsvermögen be­
züg l i ch  k le inerer U nter­
sch iede wahrgenommen 
w i rd ,  desto grö ß e r  e r­
sche i n t  der  vorges t e l l t e  
Umweltausschnitt und wird 
e ine Besonderhe it der Um­
welt von den Messgeräten 
n icht mehr statisch nur a ls  

menhang mit der Zukunft zu einem befrie­
digenderen Gesamtergebnis verhelfen. 

Der Zeitpfei l  bedeutet nur, dass man et­
was, das berei ts im Raum steht, dauerhaft 
nicht unberücksicht igt lassen darf, egal 
ob es sich etwa im Ringbesch Ieuniger Cern 
am Genf er See gerade als Tei Iehen mes­
sen lässt oder unter anderen Umständen 
di fferenzierter als Wel le  zerstrahlt. 

Das Bewusstsein vorn Jetzt 

Tatsächlich s ind wir uns normalerweise 
durchaus bewusst, dass w ir nur im Rah­
men des weltweiten Jetzt des Gesamtge­
schehens über a l le Zeiten hinweg nicht 
mehr wegdenkbar sind, weil wir wie jede 
Bewegung mit unserem bewegten Leben 
schon zur Widerspruchsvermeidung dau­
erhaft auf sich vielfach wandelnde Art und 
Weise weiterhin letzt l ich überal l  beson­
ders mitmischen und wie jede andere Be­
sonderheit der Welt, d ie auf Bewegung 
beruht, vor Ort im weltweiten Jetzt des 
Gesamtgeschehens das Gesamtgesche­
hen repräsentieren und aufgrund der uns 
am jewei l s  eingenommenen Standpunkt 
mögl ichen beschränkten Fähigkeit u nd 
S icht Freiräume innerer und äußerer Be­
sonderheitenumwelt  und schon überge­
ordneter Vorstrukturierung der Zukunft 
wahrnehmen und in diesen zwischen den 
Möglichkeiten der Festlegung mit wieder­
um weitgehender Folgewirkung auswäh­
len. 

Denn unser viel  gepriesenes Bewusst­
sein, mit dem wir uns selbst den höheren 
Tieren noch überlegen fühlen, ist dadurch 
gekennzeichnet, dass wir nicht nur wie die 
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höheren Tiere, eine j ewei ls s ichtbare und 
aufgrund ererbter Mechanismen automa­
t isch gedeutete wunittelbare Umwelt wahr­
nehmen, sondern in Gedanken auch noch 
die Wel t  als Ganzes mit Abstand wie ein 
Spielgeschehen auf einem Computerbild­
sch irm wahrnehmen, einem Vorstel lungs­
bi ld mit uns selbst darin in der Rol le  e iner 
Spieltigur, e ines Avatars, den wir als un­
seren Körper bezeichnen, als ob er e igent­
l ich nw· ein von unserem Bewusstsein von 
unserer Beobachterrolle getrenntes Werk­
zeug sei. 

Gerade dann, wenn der Mensch ver­
sucht, sich selbst a ls zei tloses und reinkar­
nationsfäh iges I ndividuum zu beschrei­
ben, beschreibt er s ich nur charakterlich 
typ is iert a ls eine der Besonderheiten e i­
ner Gesamtvorste l lung von der Wel t, aus 
deren Sicht  und so von außen betrachtet 
und von einem in der Regel auch gemein­
schaft l ichen Standpunkt aus, wenn die 
jeweil ige Kultur in einem Land noch ein­
heitl ich i st .  

O b  M o n o the i s t  oder A t h e i s t ,  d e r  
Mensch beschreibt s ich immer a l s  Tei l  
se ines Gesamtbildes von  der Wel t  und 
versucht, aus größerer Übersicht über sein 
derzei tiges Leben hinaus zu denken und 
zu handeln, wenn er sich verpflichtet fühlt, 
fiir jetz ige und künftige Generationen und 
die N atur Sorge zu tragen oder auch nur 
eine letztwi l l ige Verfügung zu schreiben. 

Ob man von einem Standpunkt aus je­
weils viel oder wenig wahrnimmt, hängt 
von den besonderen Fähigkeiten der für 
das Wahrnehmen massgebl ichen Gesche­
hensabläufe ab, insbesondere von der 
Fäh igke i t ,  s i ch vom e ingenommenen 
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ein Tei lchen eines Wel le­
Tei lc hen-Dualismus aufgezeichnet, son­
dern als stat istische Vertei lungswel le  ge­
häufterer D urchsetzung der Besonderhei t  
in der Vielzahl kleinster Wirkungen im Lau­
fe der Zeit .  

I rgendwann s ieht man dann im übertra­
genen S inne vor lauter Bäumen den Wald 
nicht mehr im Quantengeflimmer und H in­
tergrundrauschen im kleinsten Bereich , 
dann wird auch noch nach der herrschen­
den Lehre der Physiker vielfach von ei­
nem nur als spontan deutbaren Quanten­
verhalten ausgegangen. 

Die Ausgangslage des als Besonderheit  
einer etwas andersgearteten bewegten in­
neren und äußeren U mwelt  Gegenübersle­
hens ist immer gleich, wenn man nicht auf 
die Einzelheiten sieht, ebenso, dass dabei 
die Besonderheit  in  dieser H ins icht im 
weltwei ten Jetzt des in  sich zurücklaufen­
den Ganzen stets eine dauerhafte zeit los 
typ isierte Mi ttelpunktsfunktion ausübt, 
vergleichbar dem Umstand, dass auch auf 
einer ideal rund gedachten Erde, j eder 
Punkt auf der Erdoberfläche immer auch 
Mittelpunkt der gesamten Erdoberfläche 
ist und b leibt, selbst wenn man ihn auf 
dieser Oberfläche versch iebt. 

Denn wenn man sich die durchgehende 
Verkehrsregelung des Wel tgeschehens 
zei tlos typis iert auf den Punkt gebracht 
vorstel l t, ist dieser Punkt immer j etzt und 
somit immer zeitlos typischer Mit te lpunkt 
der Wel t  für jede besonderen A usgangs­
lage zu a llen Zeiten und N ullpunkt fürs 
jewe i l ige Vermessen relativer räumlicher 
und zeitlicher Entfernungen und Bewe­
gungen im Sinne von E insteins Relativ i ­
tätstheori e .  
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Der z u k ü n ftige Verla u f  
des Weltgesc hehens 

Heute sagt die derze it heiT­
schende Lehre unter Berück­
s i c h t i g u n g  von E i n s t e i n s  
Lambda sogar noch eine zu­
nehmende innere Differenzie­
rung unserer  Art von Wel t  
voraus, d ie  a l s  zunehmende 
Raumausdehnung ab Urknall 
empfunden wird. 

Zwar wird dann wegen der 
Raumausdehnung in dieser 
S icht nicht mehr wie früher -""!!:!>·-���O-.. "'""' 

d e r  U n terg a n g  d e r  We l t  
durch zu  viel Licht- und Wär­
mea b fa l l  befü rc h tet .  M a n  
ninunt aber derzeit umgekehrt 
ein Ausdünnen und Ausküh­
len über B i l lionen Jahre an, 
ein immer weiter voneinander 
Entfernen der Mi lchstraßen 
und schl ießlich auch e inen Wiederabbau 
komplexerer Strukturen und der gängigen 
Atome, von denen statistisch nachjeweils 
Bi l l ionen Jahren die Hälfte zerfal len sein  
werde. 

Dabei wird aber sicherl ich ungenügend 
das berücksichtigt, was insbesondere die 
Juristen im Alltag überholende Kausa li tät 
nennen . 

Denn setzt man die zunehmende Flut 
neuer Besonderheiten in den letzten drei­
hundert Jahren ins Verhältnis zur Entwick­
lung der letzten Mi l l iarden Jahre, dann 
wäre unsere Wel t  schon recht unheimlich, 
wenn sich in den nächsten B i l l ionen Jah­
ren n ichts in Richtung weiterer Umgestal­
t1mg des Lebens und der Welt h insicht­
lich der b isherigen materiel len Trends er­
gäbe, e in  Umgestalten zumindest durch 
weitere uns vergleichbare Al iens aus den 
v ielen Mi lchstraßen oder durch eventuel­
le Ufos aus sogenannten Paralleluniver­
sen ,  falls wir uns nicht doch noch zur Welt­
ra umfahrt entsch lossen haben so l l ten,  
wenn in  wenigen Mi l l iarden J ahren die a l t  
gewordene Sonne s ich nochmals bis  zur 
Erdumlaufbahn vor dem Verlöschen aus­
dehnt. 

Außerdem ist es schon beeindruckend, 
wie die L ichtwellen die Sternbilder von oft 
aus der Zeit von vor Mi l l iarden Jahren in  
der Regel unzerstreut an fast j eder Stelle 
des Alls dem kleinflächigen Auge oder 
großflächigen Teleskop immer als ganzes 
Bild anl iefern, auch wenn wir dann bei­
spiel sweise mit bloßem A uge den zei t l ich 
und ört l ich noch nahen M ars nur als klei­
nes Pünktchen unter ca. 5000 Pünktchen 
am Nachthimmel sehen, während das Te-
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Ph i losoph ie 

Atome und Lichtquanten (Foto: A. Graf) 

leskop sogar noch die " Marskanäle" zeigt. 
Da ist die Wahrscheinl ichkeit groß, dass 

sich das Quantengeflimmer des irgend­
wann ausgedünnten und ausgekühlten 
Raums auch ohne Atome noch als g igan­
ti scher Datenspeicher eines Quantencom­
puters entpuppt,  der a l les so v ie l fach 
durch Anlieferung von Bi ldern an den ver­
schiedensten Ste l len protoko l l iert hat ,  
dass selbst einzelne Informationsverluste 
in jedem Fall aus weiteren Momentaufnah­
men ergänzt werden könnten.  

Aber Informationsverlust scheint selbst 
durchs  H i n e i n ge s t rude l twerden  i n  
Schwarze Löcher in den Mi lchstraßenmit­
telpunnkten n icht befürchtet werden zu 
müssen, nachdem Hawking selbst für 
Schwarze Löcher ein Zerstrahlen aufge­
zeigt hat, das in e inem übergeordneten 
partnerschaft l iehen Verhältnis zu den den 
ins Schwarze Loch gefal lenen Quanten 
ähnl ich dem beim Zwil lingsphotoneninfor­
mationsbeamen seine Ursache hat. 

Und das spontane Quantenverhal ten im 
kleinsten Bereich dürfte, ega l ob es tat­
sächlich spontan ist oder auf Rückwirkun­
gen aus der Zukunft oder e inem M itmi­
schen von Paral leluniversen in  unserer 
Welt beruht, aufkle inste normierte Bere i­
che verwiesen sein,  während die Bewe­
gungsstru kturen höherer Ordnung sich 
untereinander vernetzt ergänzen. 

Da die L ichtwel len in  uns s icherl ich 
nicht ihre Quanteneigenschaften verl ieren 
und wohl,  modifiziert übertragen, selbst 
unsere Vorstel l ungen über zumindest en­
gere räumliche und zeitl iche Bereiche hin­
weg prägen, gibt es keinen h inre ichenden 
Grund, sich n icht eine von Atommassen 
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unges tör t e re und w i der­
standsfreier unterkühlte und 
fe in d ifferenziert arbei tende 
recht einheitl iche Endzeit vor­
zustel len, die mit der weiteren 
Aufarbe itung der Vergangen­
heit durch unmittelbare An­
knüpfung an die Einzelhe iten 
ihre Fmtwirkung unter unmit­
telbarer Ergänzung früherer 
Geschehensabläufe aus der 
Zukunft beschäftigt ist, deren 
Rückwirkung im jeweils über­
geordneten Zusammenhang 
w ir viel leicht schon heute er­
kennen könnten,  wenn wir  
nicht bei e iner größeren Emp­
findlichkeit fur Detai ls im heu­
te noch gröberen Al l tag zu 

nervös werden müssten. 
Im Vergleich zur Atomwelt 

der immer nur ca. 1 00 Atomar­
ten über ca.  l 00 M i l l iarden 

Mi lchstraßen zu je ca. 400 Mi l l iarden Son­
nen s ind immerhin schon heute auch die 
Räume des Internets recht entmaterial i­
siert, l iegen da die B i lder von Löwe und 
Lamm nebeneinander in e inem virtuel len 
Garten Eden, gilt  schon das Bankkonto als 
materiel l , obwoh l es da nicht vie l  mit den 
Händen zu begreifen gibt. 

Und die Profile der M enschen vertreten 
diese in sozialen N etzwerken oft schon so 
ähnlich, wie uns die B i lder aus unserer in­
neren und äußeren Umwelt in unserer Ge­
dankenwelt als Lobbyisten der Original­
besonderhei ten prägen und uns so das 
Planen in  vorausei lendem Gehorsam ge­
genüber den zu erwartenden Trends e iner 
voraussicht l l ichen Zukunft ermöglichen. 

Wol len Sie das 
DEGU FORU M 

abon nieren oder 
M itg l ied bei der 

D EG U FO werden , 
dann schreiben Sie 

an degufo@al ien .de.  
Ältere Hefte erhalten S ie 

d i rekt bei der 
Redaktion 

(siehe I mpressu m  
auf Seite 2). 
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Fernsehen 

Grober Fehler oder böse Absicht? 
Ein Erlebn is m it den Medien 

von Alexander Knörr 
Alles begann mit e iner e- Mai l ,  die an 

die Degufo gegangen ist tmd die sich a ls  
Sichtungsmeldung mit  bei liegenden Fotos 
entpuppte. D ie S ichtung samt Fotos wur­
de über die Degufo-E-Mail-Liste diskutie1t, 
und recht schnel l  wurde klar, dass es sich 
bei dem gesichteten Objekt um ein Fl ug­
zeug - evtl .  noch eine Drohne - handelt .  
Die Charakteristika eines F lugzeuges, näm­
lich die Flügel und vor allem auch das Leit­
werk waren unschwer zu erkennen und das 
vermeintliche UFO vol lbrachte auch kei­
ne Fl ugkunststückchen, die irgendwie an 
ein anderes Obj ekt er innern würde n .  
Durch d ie  Spiege l ung der Sonne ver­
schwamm das B i ld des Flugzeuges ein 
wenig auf den Fotos - jedoch bl ieben die 
eindeutigen Merkmale, die ftir e in Flug­
zeug sprechen, erhalten. D ie E instufung 
wurde recht schnel l  vorgenommen und 
später dann in Deguforum N r. 66 veröf­
fent l icht .  

Objekt aus Heft 66 

Einen Tag nach E ingang der S ichtungs­
meldung bei der Degufo erhielt ich einen 
Anruf von der Redaktion von RTL West, 
einem Regionalprogramm des Senders RTL 
aus Köln. Beim Gespräch mit dem Redak­
teur stel l te s ich heraus, dass die RTL Re­
dak tion eine Sichtungsmeldung samt B il­
dern von einem Sichtungszeugen erhal­
ten hatte und nun jemanden als Experten 
suchte, der diese einzuschätzen wusste. 
Schon bei der Beschreibung der S ichtung 
tat sich mir der Gedanke auf, dass es sich 
um dieselbe S ichtung handelte, die auch 
die Degufo erhalten und bereits geklärt 
hatte. Ich l ieß mir  von der Redaktion noch 
einmal die e-Mail samt Fotos schicken und 
konnte dies bestät igen. Der S ichtungsmel-
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der wol l te wohl seine UFO Sichtung auch 
einem TV-Sender mi ttei len und ein wenig 
Aufmerksamkeit erhaschen. Ist ja  legitim. 
Wir verabredeten - Fernsehen ist ja  immer 
zei tnah am Puls der Zeit - gleich für den 
Naclunittag ein Treffen mit einem Kamera­
team bei mir in Xanten, um meine Einschät­
zung aufzuzeichnen. 

Um 1 6  Uhr trafen dann auch eine Re­
porterin und das Kamerateam bei mir ein, 
und wir drehten mehr als 30 M inuten .  30 
M inuten, in denen ich ausgiebig über den 
Fall sprach, wie dieser zu erklären sei ,  und 
in dem ich auch an meinem Laptop die 
Fotos zeigte.  Als  die Kamera aus war, 
sprach ich natürl ich auch noch mit den 
jungen Leuten von RTL, und diese erkann­
ten auch zweifelsfrei die Konturen des 
Flugzeuges auf den Bi ldern des Sichtungs­
zeugen. 

Um l 8:30 Uhr dann am l 6. August 201 0  
war es so weit - knapp zwei Stunden, 
nachdem das Team von RTL bei mir  war, 
kamen die Regionalnachrichten und in  
diesen auch groß aufgebauscht d ie "U FO­
Sichtung" eines Krankenpflegers, der so­
gar bee indruckende Bilder gemacht habe . 

Wie immer bei den Highl ights einer TV 
S e n d u n g  kam a u c h  d i eses  erst z u m  
Schluss der Sendung dran.  Ich saß ge­
spannt vor dem Fernseher. Schl ießl ich  
wurde groß von dem Sichtungszeugen, der 
ebenso von e inem Kamerateam besucht 
worden war, und dessen S ichtung berich­
tet. Seine Einschätzung, dass dies aufkei­
nen Fall e in Flugzeug gewesen sein konn­
te - diese Einschätzung kennen w ir ja zu 
Genüge - durfte n icht fehlen. Dann wur­
den B ilder e ingeblendet - jedoch ganz 
andere B ilder, als ich von RTL vorgelegt  
bekam. Auf d iesen B ildern war rein  gar 
n ichts zu erkennen und schon gar kein 
Flugzeug. Die B i lder zeigten ein paar grü­
ne L ichtflecken, die durchaus auch durch 
das Zoomen der Kamera entstanden sein 
könnten, waren aber keinesfa l ls identisch 
mit den B i ldern, die mir und auch der De­
gufo vorlagen. Ich war schon als Erstes 
geschockt, wartete aber noch auf die rich­
tigen B i lder - die mussten doch noch kom­
men ! Anstatt der B ilder kam dann noch 
einmal die hübsche M oderatorin,  die ei-
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nen Übergang zu mir  schuf: "Der Xante­
ner U fologe A lexander Kl1ö1T sieht das je­
doch ganz anders ! "  Dann wurde eine kur­
ze Sequenz der Aufzeichnung e ingeblen­
det - diese dürfte n icht mehr als 5 Sekun­
den gedauert haben, in der ich eindeutig 
die Konturen eines Fl ugzeuges bestät ig­
te und den Fall somit als Flugzeug aufklär­
te. 

Wenn man jedoch die Zeugenaussage 
mit den B i ldern und mei ner Aussage sah 
- und so wurde dies ja dort dargeste l l t ,  
dann kam man zu der Überzeugung: "Der 
Knörr, der spinnt ! Da ist doch al les ,  nur 
eben KEI N F lugzeug zu sehen !"  

Ich war  fuchsteufelswi ld!  
U mgehend rief ich die Redaktion von 

RTL West an, um nachzufragen was da 
schief gelaufen sei . Jedoch war der zustän­
dige Redakteur nicht zu sprechen. lch ver­
fasste e inen Tag später, nachdem ich den 
Redakteur immer noch n icht telefonisch 
erre ichte, e ine e-Mai l ,  in der ich freund­
lich aber best immt auf den Feh ler hinwies 
und noch einräumte, dass da wohl e ine 
Vermischung zweier U FO-Sichtungsftil le 
vorgelegen habe und ich mich gerne um 
den gezeigten Fal l auch künm1ern würde, 
wenn man mir die Eckdaten und die Fotos 
zukommen Jassen würde. Man könnte ja 
dann später beide Fälle neu aufro llen und 
die Fehler besei t igen .  

Ich habe b i s  heute keine Antwort erha l­
ten !  

M i r  drücken sich der Gedanke und d ie 
Frage auf: War dies nur ein grober Fehler, 
oder war es böse Absicht? Woll te sich da 
jemand vom Fernsehen wieder über die 
"dwnmen" Ufologen lächerl ich machen? 

Worte zum 
Jahresende 

"Herr Werner Wal ter i st e in  vertrauens­
würdiger Beobachter, der n ichts mit die­
sen U FO-Spinnern zu tun hat . I ch habe 
nie gesehen, dass er e twas Falsches ge­
schrieben hat ." 

ESA-Raumfahrtingenieur Rainer Kres­
ken 

Quelle: CENAP-News vom 4. 1 1 .20 l 0 
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Die Stadt im Krater 
oder: Nachforschen ist besser a ls g lauben 

von Ku rt Diedrich 
Vor kurzem stieß ich beim re­

gelmäß igen Stöbern im I nter­
net aufeine US-amerikanische 
Seite, deren Inhalt mich sofort 
hel lwach werden ließ: Da wur­
de unter Verweis auf ein bei­
ge fügtes Foto der ESA be­
hauptet , dass es im M ars-Kra­
ter mit dem Namen "Haie" ein­
deutige H inweise auf eine ehe­
malige oder sogar noch existie­
rende Z iv i l isation gäbe . Tat­
säch l i ch  l ieß  die Aufnahme 
(s iehe vom Autor bearbe i tetes 
ESA-Foto) deutl iche, geome­
trische Strukturen erkennen, 
d ie an Gebäude und Straßen 
erinnerten.  Was das Ganze 
noch glaubhafter machte, war 
die Tatsache, dass diese Struk­
turen genau der perspektiv i ­
schen Ve rzerrung e n tspra­
chen, die durch die Aufnahme 
des Kraters von schräg oben 
verursacht  w urde. Von den 
Webseiten der Freien U niver-
sität Berl in (FU)  

http ://www.geoinffu-berl in.de/eng/pro­
jects/mars/hrsc 13 1- HaleCrater.php 

lud ich mir die hoch aufgelöste Origi­
nalansicht der Aufnahme auf meinen Rech­
n e r  u n d  v e r s u c h t e ,  d i e  
Schritte des Autors der U S­
Webse i te nachzuvo l lz ie­
hen : Kontrast erhöhen, Hel­
l igke i t  verr ingern - u nd 
schon wurden die M uster 
sichtbar. Der Effekt wurde, 
v.:ie ich bald herausfand, um 
e in  Vie lfaches verstärkt , 
wenn man das Farb-Bi ld in 
se ine RGB - Komponenten , 
zerlegt und n ur den (nun 
schwarz-weißen) Grün-An­
tei l  verwendet . 

leb war übetwältigt. Hat­
te ich doch den Prozess der 
Visual isierung eigenhändig 
vom Original foto der ESA 
nachvol lzogen. Nach ein i­
gen M inuten der Begeiste­
rung siegte j edoch meine 
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Original-Aufnahme des Haie-Kraters 

Skepsis .  Da es auf der genannten FU­
Webseite e in Foto gibt, das den Krater ge­
nau von oben zeigt, müssten die beein­
druckenden Zivi lisationsspuren auch auf 

Haie-Krater in perspektivischer Sicht 
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dieser Aufnahme erscheinen. 
Und tatsäch l ich :  Auch  hier 
waren s ie deutl ich und dies­
mal ohne Verzerrung s ichtbar. 
Es musste s ich um Spuren ei­
ner Z iv i l isation handeln:  Im 
Falle von Bildstörungen (Ar­
tefakten) wären auf den bei­
den, getre n n t  vone inander  
aufgenommenen Fotos n ie­
mals d ie  exakt g leichen Muster 
aufgetreten. 

Was mich  j edoch s tu tz ig 
machte, war die Tatsache, dass 
sich die angebl ichen .,Gebäu­
de" lückenlos über das ganze 
Foto erstreckten und auch au­
ßerhalb des Kraters, auf dem 
zerk lüfteten Kraterrand und 
auf den Erh eb ungen in  der 
Mitte des Kraters zu erkennen 
waren. 

Da diese Erkenntnis meine 
Begeistenmg merklich dämpf-
te, suchte ich nach wei teren 

I ndizien für eine Täuschung - und w urde 
ftindig. Beim Durchsuchen von H inter­
grund- Informationen zur  betreffenden 
Marsmission erfuhr ich, dass d ie perspek­
tivischen Fotos gar nicht real waren, son­

dern a u s  den  p r i mären ,  
senkrechten S tereo-Auf­
nahmen der M arsoberflä­
che errechnet wurden. Kein 
Wunder  a l so ,  dass  d i e 
sche inbaren "Gebäude" 
ebenfalls in die perspekti­
v ischen Berechnungen mit 
einflossen und dort e inen 
dreidimensionalen Eindruck 
hervorrufen. Dass es sich 
hier kaum wn Gebäude han­
delt ,  wird auch durch d ie 
Abmessungen der rätse l ­
haften Objekte deutlich: Wir 
w issen zwar n ichts  über 
eventuel le Mars-Archi tek­
ten, aber dass sie Tausen­
de von Gebäuden mit Kan­
tenlängen im Kilometer-Be­
reich geschaffen haben, er-
scheint nicht sehr plausibel .  
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Bücher  

Sogenannte Mars-Stadt im Haie-Krater nach Eliminierung aller Farbanteile außer Grün 

Doch um was handelt es sich dann bei 
d iesen merkwürdigen Strukturen? Auch 
wenn Sie die Fotos Ihrer Digitalkamera auf 
die gleiche Weise bearbeiten, werden auf 
Grund der B ildkomprimierung ähnliche 
Muster sichtbar; vor a l lem in großflächi­
gen, ei nheit l ichen Bereichen ohne M uster, 
in denen sich Hell igke i t  und Farbton ( ge­
nau wie im Krater) über größere Distan­
zen nicht ändern: "J PEG-Artefakte". So 
ganz ist es mir auf d iese Weise a l lerdings 
nicht gelungen, "Mars-Gebäude" aufmei­
ne eigenen Digitalfotos zu "zaubem". Die 
von mir erzeugten Muster waren einfach 
nicht so "ästhetisch" wie diejenigen des 
Mars-Fotos . Die an F iguren aus früheren 
Computerspielen erinnernden Anordnun­
gen des Haie-Kraters zeichnen s ich, das 
muss man anerkennen, durch einen ein­
maligen, fast künstlerisch anmutenden 
Formenreichtum aus. Dies täuschtjedoch 
nicht  darüber hinweg, dass diese M uster 
möglicherweise durch spezielle Bi ldüber­
tragungs- und Komprimierungsalgorith­
men entstanden sind, die mit den in priva­
ten PCs verwendeten Methoden wahr­
scheinlich nur wenig gemeinsam haben. 
Auch eine Überlagerung des zur Erde ge­
sendeten Funksignals durch irgendwelche 
Störungen, die bei der B ildübermittl ung 
auftraten, hätte möglicherweise zu ver­
gleichbaren Effekten führen können. 

Wenn ich im In ternet die v ielen enga­
gierten Kommentare über d iese Muster 
lese ( "Wie lange wollen sie uns noch be­
lügen?"), wird mir deutlich, wie wichtig es 
gerade in der UFO-Forschung ist, nicht 
al les, was irgendwo geschrieben steht, zu 
glauben, sondern, wenn mögl ich, selbst 
zu recherchieren. lch bin zwar enttäuscht, 
dass die "Stadt im Krater" gar nicht exi­
stiert , aber ich habe mir selber gezeigt, 
dass es i rnmer wieder Mögl ichkeiten gibt, 
der Wahrhei t  durch eigenes Hinterfragen 
ein S tück näher zu kommen. Und nur das 
zählt. 
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Frank Grondkowski 
Wer hat den Pharao geklaut? 

Der etwas andere Reisebericht 
Individuell Verlag, 2009 

ISBN:  978-3-935552-34-9 • 1 1 ,90 

Wer l i est  n i c h t  g e rn e  e ine g u t e  Ge­
schichte? Jeder, der ein Buch in die Hand 
nii1m1t, sucht in diesem 
auch ein wenig Ent­
spannung und Erho­
lung, w i l l  aber den­
noch gut  unterhalten 
werden.  Wenn m a n  
d a n n  n o c h  aus  d e m  
Stoff d e s  B uches e t ­
was lernen kann u nd 
man förml ich Aben­
te uerl u s t  bekom mt , 
dann ist das auf jeden 
Fall das richtige Buch 
fLir mich. 

Frank Grondkowski 
dachte wohl ähn l ich,  
als er sein Erst l ings­
werk "Wer hat den  
Pharao geklaut?" nie­
dergeschrieben hat . 
Grondkowski erzähl t  
se ine  e igene G e ­
s c h i c h t e .  D i e  G e ­
schichte seiner Reise nach Ägypten , die 
durch einen glücklichen Umstand zu ei­
ner wahren Expedition wurde. Grondkow­
ski bedient sich nicht der aufreibenden Er­
zählsti le von Bestsel lerautoren, sondern 
erzählt  d ie  S tory seiner Expedition in die 
Geschichte der Ägypter so, dass j eder 
Leser sich mit ihm identifizieren kann. Man 
kann sich regelrecht in sein spannendes 

Abenteuer h ineinversetzen, das er zusam­
men mit einem Einhei mischen erlebte. Mit 

d i esem E i nhe i m i ­
schen, den e r  Dr. M .  
nennt, fand Grond­
kowski auch jeman­
den, der n icht nur  
or t sk u n d ig  war ,  
sondern d e r  s i c h  
e b e n s o  w i e  a uc h  
Grond kowski oder 
dessen großes Vor­
bi ld Erich von Däni­
ken, mi t  den Fragen 
zwischen den Zeilen 
b e fa s s t  und  d i e  
d o g m e n a r t i g e n  
Wissensgebilde der 
Ä gy p t o loge n i n  
F rage s te i l t .  Da­
durch entstand e in  
w irkl i c h  "a nderer 
Reiseberi ch t",  der 
gespickt ist mit in­
teressanten Fakten 

rund um die Pyramiden von Giseh, dem 
Sphinx und anderen archäologischen Stät­
ten Ä gyptens .  Für  "a l t e  H a sen" der  
Präastronaut ik und Ägyptologie birgt die­
ser Reisebericht zwar nichts wirkl ich Neu­
es, aber durch d ie interessante Schreibe 
l iefert Grondkowski auf jeden Fall Lese­
stoff für ein paar spannende Stunden Le-
severgnügens. 

Alexander Knörr 
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Fernsehen 

Wo sind sie - die Außerirdischen? 
"D ie Außeri rd ischen" - ein  F i lm im ZDF 

von Peter Hattwig 
Guido Knopp ist sicherlich einer der bekanntesten Filmemacher des deutschen Fernsehens. In den Dokumentationen "Hysto­

ry" beschäftigte er sich mit unserer Vergangenheit (besonders der Weltkriegs-Vergangenheit). Um so mehr war ich gespannt, 
wie er die "Geschichte" der U FO-Forschung sehen würde. Als ich las, dass Deutschlands Fernseh-Wissenschaftler Nummer 1 ,  
Harald Lesch, der als Skeptiker bekannte Astronaut a. D. Ulrich Walter die Sendung begleiteten und auch Werner Walter nicht 
fehlte, setzte ich mich mit einer Portion Skepsis vor den Fernseher. Was Knopp zeigte, dürfte aber nicht im Sinne Werner 
Walters gewesen sein. 

"Wo sind sie - die Außerirdischen?" 
fragte der Sprecher zu Beginn des Fi lms.  

"Die Al iens sind bereits hier", antwor­
tete Stanton Friedmann, einer der bekann­
testen U fo-Forscher der U SA und Ro­
sweli-Experte. 

"lch bin froh, dass sie noch nicht hier 
sind", konterte Ulrich Wal ter im Zusam­
menschnitt des Fi lms. "Ich habe nicht das 
geringste Bedürfnis, Außerirdischen zu 
begegnen" . Warum U lrich Wal ler Angst 
hat, hat er uns am Ende verraten. 

Die Dokw11entatiön begann mit der bel­
gischen Ufo-Welle aus den neunziger Jah­
ren, die bis heute Rätsel aufwirft und zu 
den Klassikern der U fo-Forschung zählt .  
Die Hauptrolle spielte damals und auch in 
der Dokumentation der belgisehe Luftwaf­
fen-General dc Brouwer, der die U ntersu­
chungen leitete. H underte von Augenzeu­
gen meldeten, dreieckfönnige unbekann­
te F lugobjekte mit Scheinwerfern an den 
drei Ecken und einem roten Licht in der 
Mitte gesehen zu haben. A uch ein Dia 
wurde geschossen, das viel leicht berühm-

teste Ufo-Foto 
al ler Zeiten. Es 
waren j e doch 
nicht al lein die 
S i ch t u ngszeu­
gen, d ie  fi1r Auf­
regung sorgten, 
sondern a u c h  
die Radargeräte 
der L u ft w affe 
zeigten Objekte, 
die nicht durch 
die Bewegung 
irdischer F lug­
zeu ge  e rk lä rt 
werden konn­
ten . "Es  war et­
was am Himmel, 

Jesse Marcel jr. ,  Sohn eines Rosweli-Untersuchers 
(Foto: www.exopolitik.org) 

das unbekannt war, und das konnten auch 
Außerirdische sein", so de Brouwer, der 
als kompetenter Ufo-Ennittler auftrat. "Wir 
können schlussfolgern, dass es sich um 
etwas N ichtkonventionelles handelt". Er­
freul ich, dass Knopp darauf verzichtete, 
auf die U nsinnsdeutungen von CENAP 
einzugehen, die unbekannten Flugobjek­

te als Positionslich­
ter von Flugzeugen 
zu d e u t e n .  " D ie 
Wahrhe i t  i st ,  w i r  
habe n b i s h e u t e  
keine Erklärung da­
für", so de Brouwer. 

er entdeckt, entwickelte sich zur größten 
Ufo-Legende, die bis heute exist iert . Gui­
do Knopp ließ Zeugen der damaligen Zeit 
zu Wort kommen, zum Beispiel Jesse Mar­
cel jr. ,  Sohn eines N achrichten-Otliziers, 
der damals die Untersuchungen leitete. 
Der Vater brachte Trümmerteile nach Hau­
se und zeigte sie seinem 11 -jährigen Sohn. 
"Es war sehr leichtes Material, das wie eine 
Feder zu Boden geschwebt wäre, hätte 
man es fal len ge lassen". Er wusste, dass 
er etwas gesehen hatte, was nicht von der 
Erde stammen konnte. Auch fremdartige 
Symbole konnte er entdecken. 

Der belgisehe General a. D. de Brouwer 
(Foto: www.exopolitik.org) 

Noch weiter in die 
Vergangenheit ging 
es, als der Film auf 
das Thema Roswel l  
zu sprechen kam. 
194 7 fand der Far­
mer  M ac B raze l  
fremdartige Trüm­
merteile, die auf ei­
ner riesigen Fläche 
seiner Ranch ver­
streut waren. Was 

Am folgenden Tag erschien ein Bericht 
in der örtlichen Tageszeitung "Army Finds 
Fly ing Saucer", der jedoch auf Befehl der 
Mil i tärs widerrufen werden musste. " lt 's a 
Wheather Balloon" meldeten die Zeitun­
gen anschl ießend. I n  der Tat wurde zur 
g leichen Zeit ein Bal lon zur Messung so­
wjetischer A tombomben-Explosionen in 
die Atmosphäre geschickt. Der Codena­
me dieses Projektes war MOGUL und un­
terlag der höchsten Geheimhal tungsstu­
fe. Skeptiker deuten die rätselhaften Über­
reste als Aluminiumfolien des Bal lons. 
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Die sowjetische MlG 1 5, Übungsflugzeug 
der Amerikaner über Area 5 1  im Kalten Krieg 

Das in Area 5 1  entwickelte Spionageflugzeug U-2, 
das über der Sowjetunion abgeschossen wurde 

Hinein gehört auch die Geschichte ei­
ner Krankenschwester, die angab, bei der 
Autopsie e ines Al iens dabei gewesen zu 
sein. "Er war klein und mager, hatte einen 
großen Kopf, schmalen Mund und vier 
Finger". 

Die Regie verzichtete darauf, einseitig 
Stellung zu nehmen, sondern überl ieß es 
dem Zuschauer, sich eine Meinung zu bil­
den. Sowohl Roswel l-Gläubige als auch 
Roswell-Skeptiker konnten Argumente fur 
ihre Ansichten finden . 

"Die Regierung hat keine Angst vor 
Ufos, aber vor U fo-Panik", sagte ein Spre­
cher der amerikanischen Regierung. Den­
noch entstand in den ftinfziger Jahren eine 
U fo-Manie, in deren Verlauf unzählige 
Amerikaner glaubten, Ufos gesehen zu 
haben.  

Angeblich wurden die Überreste der in 
Reswei l abgestürzten F liegenden Unter­
tasse nach Area 5 1  gebracht. Das Gerücht  
bildete den Ü bergang zu einem weiteren 
Thema: Area 5 1  in Nevada, dem geheim­
nisvol lsten Fleck Erde, zusammen mit der 
Nellis Mil itärbasis groß wie ein deutsches 
B undesland, Ausgangspunkt wi lder Ver­
schwörungstheorien. Hier wurde zum Bei­
spiel das Aufklärungsflugzeug U2 entwik­
kelt, das in den Zeiten des Kalten Krieges 
über der Sowjetunion abgeschossen wur­
de. Ü ber Area 5 1  fanden auch simul ierte 
Luftkämpfe mit erbeuteten M IGs statt. Es 
handelte sich um absolute Geheimprojek­
te, die zu wi lden Spekulationen Anlass 
gaben.  Wen wundert es, wenn nirgendwo 
so viele Ufos gesehen wurden wie über 
Area 5 1? 

Den deutschen Beitrag zur U fo-For­
schung präsentierte Werner Walter. Tage-
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lang habe in der N ähe von Nümberg ein 
U fo am H immel gestanden, das sich als 
verirrter Wetterbal lon entpuppt habe . War 
das al les, was Deutschland an U fos zu 
bieten hat? 

Den Absch l uss des Films b i ldeten ein 
paar Beiträge zur SEil-Forschung. ,J n fi.inf 
bis sechs Jahren werden wir einen P lane­
ten wie die Erde finden", meinte Harald 
Lesch und ging auf die Schwierigkei ten 
bei der Suche nach außersolaren Plane­
ten ein.  Probleme hat er jedoch mit der 
Vorstel l ung, dass die Al iens L ichtjahre 
durchs Wel tal l re isen, um dann in der 
Wüste abzustürzen . 

Erfreul ich war, dass in dem Film auf das 
aufregendste Ere ign is  der S ET I - For­
sc h u ng e i ngegangen w urde ,  d as a l s  
"Wow-Signal" bekannt w urde (s iehe De­
guforum 65, März 20 I 0). lm Jahr 1975 wur­
de aus dem Sternbild Schütze ein außer­
gewöhnl iches Signal empfangen, das 50 
Mal stärker als das Hintergrundrauschen 
war. Bis heute konnte das Signal nicht 
gedeutet werden. Es enthielt alle Kenn­
zeichen eines interstellaren Kommunika­
tionsversuchs. Etwas dümmlich wirkte 
dabei die Anmerkung eines Physikers, die 
Außerirdischen hätten ja  Mi l l iarden von 
Dollar für die Stromrechnung ausgeben 
müssen, um ein solches Signal zu erzeu­
gen. 

Dann rückt U lrich Walter mit seinen 
Ängsten von den Außerirdischen heraus. 
"Die suchen einen neuen P laneten". War­
um sollten sie auch sonst  die Erde besu­
chen? "Wenn die anderen so sind wie wir, 
dann möchte ich von denen nicht entdeckt 
werden" , sagte Harald Lesch und bekun­
dete, was er von seinen Mitmenschen 

hält .  Trotzdem sagte er zum Schluss: "Es 
wäre ein Ü berhammer, wenn wir Außerir­
dische entdecken würden. Ich glaube die 
Erde würde fiir e inen Augenbl ick sti l l ste­
hen - vor Freude." 

Als leidgeprüfter Zuschauer von et l i­
chen Ufo-Fi lmen und als Referent einer 
Vielzahl von Vorträgen über grenzwissen­
schaft l iche Themen, der den Spott von 
Skept ikern ertragen m usste, fand ich den 
Film "Die Außerirdischen" durchaus se­
henswert, auch wenn er fiir Ufo-Forscher 
nichts Ncucs bot. I mmerhin gab sich Gui­
do Knopp Mühe, das Thema objektiv von 
allen Seiten zu beleuchten. 

PeHa 

Wol len Sie das 
DEGUFORUM 

abonn ieren oder  
M itg l ied bei der  

D EGU FO werden , 
dann sch re iben Sie 

an degufo@al ien .de.  
Ältere Hefte erhalten 

Sie d i rekt bei der 
Redaktion 

(siehe I m pressum 
auf Seite 2) .  
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Frü hjahrstagung der DEGUFO e.V. 
am 1 6 . und 1 7 . Apri l 20 1 1  ab 14 Uhr  i n Erfurt  

Airport-Hotel 
B i nderstebener Landstra ße 1 00 ,  99092 Erfu rt 

Telefon 03 6 1  I 656 1 1  1 1  
E-Ma i l :  info@airport-hotel-e rfu rt .de 

Änderu ngen vorbehalten . 
Weitere I nformationen auf der  Webseite der D EG U FO :  

www.degufo .de 
Bisher haben folgende Referenten zugesagt: 

Natale G u ido Ci ncinatti , Robert Fleischer, 
Gerhard Gröschel , l ng bert J üdt,  

Marius Kettmann ,  Alexander Knörr und Rei n hard N ü h len 

Der Vorstand : 
Alexander Knörr, 1 .  Vorsitzender, An ja Volb ,  2 .  Vorsitzende 

Dieses Buch u nterscheidet sich von anderen Bü­

chern ü ber Orbs dad u rch, dass erstmal ig i n  einem 
ausfü hrl ichen physikal isch-optischen Tei l  Fragen 

beantwortet werden wie:  
Kan n  man Orb-ä h n l iche Erscheinu ngen künstl ich 

e rze u ge n ?  

Kön nen Orbs d u rch Staub erklärt werde n? 
Kön nen Orbs d u rch Regentropfen erklärt werden? 

Wie entstehen Linse nspiegel u ngen? 
Kön nen Insekte n Orb-ä h n l iche Phänomene erzeu­
g e n ?  

W i e  weit s i nd Orbs e ntfernt? 
G i bt es Lichtersche i n u ngen,  die n icht mehr phys i ka­

l isch erklärt werden kön nen? Beis piele fi nden Sie 
zuhauf i n  diesem Buch. 

Passen Orbs ü berhaupt i n  u nsere Physik? Diese 
Frage wird m it ei nem "Jein"  beantwortet! Orbs sind 
Objekte, d ie in den Bereich der Quanten phys i k  
gehöre n .  
Bezug ü ber d e n  Buchhande l :  P reis :  1 4,90 E u ro. 
ISB N :  9783839 1 691 79 
Das Buch kan n auch bei m Autor di rekt bestel lt wer­
den (ohne Aufpreis für Porto) .  


